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14. September. In Berlin war noch kein neues Miniſterium
ernannt worden und man wußte nicht, welchen Kurs die Regierung

ber den Kammerbeſchlüſſen der letzten Zeit ſegeln würde.
erfolgte am 165. plötzlich durch Kabinettsordre Ernennung

des Generals Wrangel zu der neuen Würde eines Oberbefehls
in den Marken, ſcheinbar mit umfaſſenden Machtvollkommen

en und ohne beſtimmten minifteriellen Befehlen untergeordnet
zu ſein. Die bereits ſeit längerer Zeit bemerkte Zuſammegnziehung
von Truppen in der Umgegend Berlins gewann dadurch an Be
deutung. Die Aufregung, welche dieſe Maßregeln hervorriefen,

ſich, als bald darauf ein Armeebefehl des Generals
rangel bekannt wurde, der eine drohende Haltung der Bevölke

rung n annahm, und als ſich der Oberbefehlshaber g.
legen 7 einer Parade den Truppen wegrWyr in einer Weiſe
ausſprach, die zu lebhaften Beſorgniſſen Anlaß gab. Wrangel
hatte ſich für berufen erklärt, Ruhe und Ordnung aufrecht zu
erhalten, hatte den Aufwieglern mit dem ſcharfgeſchliffenen Schwert
und den Kugeln im Laufe der Gewehre gedroht und ſcheinbar
8 vergeſſen, daß die n von Geſetz und Ordnung

e der Zivilbehörden und insbeſondere der Bürgerwehr ſein
ollte. Dieſe Vorgänge noch an Bedeutung dadurch,
aß um de Zeit der Graf Brandenburg als kommandieren der

General ſchlefiſchen Armeekorps einen äbnlichen Befehl erlaſſen
atte, der noch unverhüllter das ſelbſtändige Einſchreiten des

s bei Gefährdung der öffentlichen Ruhe ankündigte.

Zur Ermordung der Kaiſerin Gliſabeth.
Die Gräfin Sztaray, die Hofdame der Kaiſerin, welche

Augenzeugin der ſchrecklichen That war, gab einem Korre
ſpondenten der Neuen Freien Preſſe folgende Darſtellung

Wir waren n mittag in Genf angelangt und im Hotel
Beaurivage abgeſtiegen. Kaiſerin wollte, wie im vorigenJahre, Genf beſichtigen machte Promenaden am See und o te

auch den Park und die Villa des Barons Adolf v. Rothſchild.
Sonnabend wollten wir mit dem Dampfer über Territet nach Caux
zurückkehren. Die Kaiſerin zog immer die Fahrt mit dem Dampfer
„vor, während die Herren des Gefolges die Eiſenbahn benutzten.
Gegen 2 Uhr ſollte der Dampfer abgehen. Die Kaiſerin war ſehrheiter und bei beſter Laune und ausg em mee
Um 1 Uhr verließen wir das Hotel un gen nach dem Lan
dungsplatz. Wir a ritten u auf dem Trottoir des Quai Mont
Blanc am See dahin. Da ſah ich, wie ein Mann raſchen Schrittes
ſeewärts an uns herankam, ſich der Kaiſerin näherte und raſch
einen Baum, wel zwiſchen ihm und der Kaiſerin ſtand, paſſierte.
Ganz nahe der Kaiſerin ſchien er zu ſtraucheln und machte eine
Bewegung mit der Hand, ich meinte, um ſich aufrecht zu halten.
Dann lief er weiter. Die Kaiſerin hatte eine Bewegung nach rückwärts gemacht und ſank zuſammen. 9 fing ſie in meinen
Armen auf. „Jſt Majeſtät nicht wohl fragte ich. Die Kaiſerin
antwortete weiß nicht „Das iſt wohl vom Schrecken“
erwiderte ich und fügte hinzu: „Wollen doch Majeſtät meinen
Arm nehmen Die Kaiſerin meinte: „Danke, nein“. Jch ver
ſuchte re u P aber es war kaum nötig. Wir Wnun das Kit ort angelangt, fragte mich die Kaiſerin „Bin

ich blaß?“ „Jawohl Majeſtät. Das iſt die Daank die Kaiſerin neuerlich zuſammen und verlor das Bewußtſein.
ch und einige Damen auf dem Schiff labten die Kranke. Jch
ielt das Unwohlſein für einen vorü z Nervenanfall;

an ein Attentat dachte ich nicht. Der Vorgang auf dem Quai-trottoir ſpielte ſich nämlich ſehr raſch ab. 39 ſah keine Waffe

in den Händen des Mörders. Als wir die Kleider der Kaiſerin
löſten, üm ihr Luſt zu ſchaffen, bemerkten wir keine Blutſpuren.
Die Kaiſerin kam zu ſich, ſich dann und ſagte mit klarer
Stimme: „Was iſt denn geſchehen Das waren ihre letzten
Worte. Darauf ſank ſie zurück. Leichenbläſſe bedeckte ihr Antlitz;
der Atem wurde ſchwer, dann ging er in Röcheln über. Das
Schiff war abgedampft. Jch bat den Kapitän, zurück zu fahren.
Bald langten wir bei dem Hafen wieder an. Die Kaiſerin, welche
vollkommen bewußtlos war, wurde nach einem Zimmer des Hotels

wo ſie nach wenigen Minuten den Geiſt aufgab. Sie
arb, ohne erfahren zu haben, daß ſie das Opfer eines Attentats

geweſen; auch ich erfuhr es erſt, nachdem die Kaiſerin tot und
entkleidet war. Die Kaiſerin hatte nur wenig Blut verloren.

Ueber die Anſchauungsweiſe der Kaiſerin Eliſabeth erzählt Max
Falk, der ihr vor mehr als dreißig Jahren Unterricht in der
m prache erteilte, folgende r.mal 7 wir von Politik, als Jhre jeſtät mich mit
der Bem Wir „Man hat mir geſagt, daß die repub
likaniſche Regierungsform die r ſei.“blidte wie träumend um mich, ob die Mauern des alten

Kaiſerſchloſſes nicht über meinem Haupte zuſammen
zen ſolche Worte hatten ſie aus dem Munde einer Kaiſerin

und Königin gewiß noch nicht gehört. Auf meine Frage wer
rer Majeſtät dieſen Standpunkt dargelegt habe, erwiderte die

aiſerin: „Jhr Jugendlehrer Graf gern ajlath.“ Der be
kannte Geſä ichtsſchreiber, den wir alle für einen zreaktionär
bahn hatten, hat bekanntlich zu den erſten Erziehern der jungen
bairiſchen Prinzeſſin gehört. ſagte Jhrer Majfeſtät, welche
Meinung wir von ihm gehabt; die hohe Frau verteidigte ihn mit
ter Wärme, urd als ſie ſich ſeines tragiſche VLebensab
4 ſſes erinnerte Graf Majlath und ſeine Tochter ſtürzten

f emeinſam in den Starnberger See da traten Thränen in
die Augen der Souveränin. Im übrigen ließ die Kaiſerin
jemanden, den ſie um etwas befragt hatte, nicht ohne Antwort
entſchlüpfen. kam alſo damals auf das Thema der Republik

nd wollte wiſſen, wie ich darüber dächte. In der Theorie,“
agte ich, „iſt die Republik ohne Zweifel die vernüuftigſt Segee

rungsform; aber in unſerm Vaterlande, wo ſo verſchiedene Volks
ſtämme zuſammenwohnen, die in ihrer Kultur ſo weſentlich von
eir ander abweichen, kann nur die Dynaſtie das Band bilden, um
die auseinanderſtrebenden Elemente zuſammenzuhalten. Darum
wird bei ung noch lange die Monarchie die einzig geeignete Re
gierungsform bilden.

Bei einer andern Gelegen kam die Vorurteils der

n. e renyis; e die w auf. zment ſie: e habe noch von einer Schrift gehbrt, von
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irgend einem Blick. Was iſt das Es handelte ſich um den in
den fünfziger Jahren in London anonym erſchienenen „Blick auf
den anonymen Rückblick“, ein Buch, das bei uns verboten war
und nur bogenweiſe und unter Couvert r r werden
konnte. Es war etwas Undenkbares ſich dieſes Buch als Lektüre
einer Kaiſerin von Oeſtreich vorzuſtellen. So gut es ging, ſuchte
ich mir mit einigen r Phraſen als Antwort zu
helfen. „Beſitzen Sie dieſes Buch ſragt mich die Kaiſerin.
„Es iſt in der ganzen Monarchie verboten,“ gab ich zur
Antwort. „Nicht darum habe ich Sie gefragt, ſondern
ob Sie es beſitzen. Jch ſchwieg. „Sie haben es alſo.
Bitte, bringen Sie es mir.“ „Aber Majeſtät
„Sie glauben alſo, daß ich ſolche Bücher nicht leſen darf?“ Da-
mit nahm die Kaiſerin aus ihrer Taſche einen kleinen Schlüſſel,
öffnete eine Schublade ihres Schreibtiſches, holte ein Büchlein
perrr und reichte es mir hin. 92 las den Titel: „Der Zer-

all Oeſtreich s.“ Es war eine im heftigſtem Tone gehaltenetaſchrift, die unmittelbar nach dem oſiereichiſch pren iſchen
riege erſchienen war und großes Aufſehen erregt hatte. Der

V per führte rückſichtslos den Gedanken aus, daß der Fort
beſtand der habsburgiſchen Monarchie unmöglich ſei und dieſe in
kürzeſter Zeit zerfallen müſſe. Wie dieſes Buch, das ich natürlich
längſt kannte, in die Hände der Kaiſerin gelangt war, das habe
ich nie erfahren können Jch ſtarrte das Titelblatt an und
fand keine Worte. Meine Verlegenheit wuchs aber noch, als die
Kaiſerin fortfuhr: „Kennen Sie den Verfaſſer dieſes Buches
Nun wußte ich wirklich, wer es geſchrieben, ein gewiſſer Lang, ein
pnger Mann, deſſen Vater ſeit Jahrzehnten in Dienſten des
Kaiſers ſtand er war, wenn ich nicht irre Schloßhauptmann
in gen rge Dieſer Umſtand, der ein öffentliches Geheimnis
bildete, erhöhte die Wirkung des Buches noch. Natürlich hütete
ich mich, der Kaiſerin zu verraten, daß ich den Namen kannte.

Na, ich ſehe,“ bemerkte die Kaiſerin, „daß Sie den Verfaſſer nicht
fennen; ſollten Sie aber mit ſeinem Vater bekannt ſein, ſo wi

ich Sie beruhigen, daß er keine Unannehmlichkeiten zu befürchten
hat.“ Das Geſpräch endete damit, daß ich verſprach, tags darauf
den „Blick“ mitzubringen.

Tagesgeſchichte.

Militärvorlage. Für die geplanten neuen Heeres
verſtärkungen nehmen, wie man der Rhein.Weſtf. Ztg. aus
Berlin ſchreibt, alle Vorbereitungen ihren ungeſtörten Fort
gang. Alles deute darauf hin, daß dem neuen Reichstage
die angekündigte große Militärvorlage alsbald zugehen und
der neue Militäretat jede der in Ausſicht genommenen Mehr

forderungen enthalten werde. SBei der Reichstagserſatzwahl in Phyritz-Satzig
für den verſtorbenen Vorſitzenden des Bundes v. Plötz wur
den 12 819 giltige Stimmen abgegeben. Der Vorſitzende
des Bundes der Landwirte, Frhr. v. Wangenheim, wurde
mit 7037 Stimmen gewählt. Auf den liberalen Kandidaten
gut vom Bauernverein „Nordoſt“ entfielen 4456, auf den

ozialdemokraten Appe 1293 Stimmen, 33 waren zerſplittert.

„Der Klaſſenftaat kann unr Klaſſengeſetze
ſchaffen,“ ſchreibt unſer Münchener Parteiorgan zur Ent
rechtung der deutſchen Arbeiter durch Vernichtung des Koa
litionsrechts. „Er mag ſich mit den ſchön klingenden Phraſen
eines ſogenannten Rechtsſtaats drapieren, er kann auf eine
kurze Zeit den Schein erwecken, als wolle er das „Patri-
monium der Enterbten“ verwirklichen die Stunde kommt,

ſich in ſeiner abſchreckenden Natürlichkeit offenbaren

muß.
Die Stunde iſt gekommen! Den Millionen von gleich-

girigen abſeits der Gewerkſchaften ſtehenden Arbeitern ſei
ie Rede des Kaiſers ein Mene Tekel! Sie ſei ihnen ein

Warnungsruf vor den Gefahren des Jndifferentismus. Man
kann Hunderte und Tauſende von Arbeitern, aber nicht die
deutſche Arbeiterklaſſe ins Zuchthaus ſtecken! Das wäre
nicht rentierlich! Verſtehen die deutſchen Arbeiter die Konſe
quenz aus der kaiſerlichen Rede zu ziehen, ſo werden ſie in
Maſſen den Organifationen zuſtrömen. Das wäre die beſte
und würdigſte Antwort auf das ihnen zuſtehende „Recht
aufs Zuchthaus“.

Rückſchritte in der Lehrerausbildung. Die auf
Herabſetzung der Lehrziele in den Lehrer Bildungsanſtalten

erichteten Beſtrebungen des Kultusminiſteriums, die unter
errn v. Goßler begonnen haben und unter dem jetzigen

Miniſter in verſtärktem Maße fortgeſetzt werden, ſcheinen,
wie die Voſſ. Zig. feſtſtellt, ſich bereits fühlbar zu mathen.
Jn dem Jahresbericht des „Gewerbevereins für Naſſau“
der Verein unterhält 81 gewerbliche Fortbildungsſchulen mit
8299 Schülern wird lebhaft darüber geklagt, daß es
ſchwierig ſei, die Lehrkräfte zur Erteilung des Zeichenunter-richts zu beſchaffen. Jabbeſondere wird bemerkt, daß der

Mangel an geeigneten Lehrern in 6—-9 Jahren beſonders
fühlbar werden dürfte, da der Unterricht im konſtruktiven
Zeichnen in den Seminaren nicht mehr erteilt werde. Der

a April d. J t den r r
t t unterricht nun garir e bre aſſen r eine Stunde henks an g.

beſtimmt ein Lehrziel, das ſelbſt in den Volksſchulen über
ſchritten wird. Die dem Zeichen
den ſind dem Katechismus Unierrichte zugelegt worden.

Trirchin nud amerikaniſches Schweinefleiſch.
Jm Juli dieſes Jahres veröffentlichte der Verein zur Wah

unterrichte entzogenen Stun

ſerate fälli
10 Uhr in der

Exp aufgegeben ſein
Eingetragen in die Poſt

geitungsliſte unter Atr. (5031.

Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Querfurt, DelitzſchBitterfeld, Naumburg Weißenfels Zeitz
Wittenberg Schweinitz, TorganLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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9. Jahrg.

rung der gemeinſamen Jntereſſen des deutſchen Handels und
der Jnduſtrie von Fleiſch und Fettwaren,

1. daß in Preußen 41 Prozent aller Erkrankungen an Trichinoſis
während der letzten 15 re auf den Genuß von hier
e g trich ei befundenem Schweinefleiſch zurück

g. daß ſt übrigen Fälle auch durch hier geſchlachtetes aber zum

Teil nicht unterſuchtes, zum Teil unterſuchtes und trichinös be
fundenes, aber dennoch in den Verkehr gebrachtes Schweinefleiſch
verurſacht worden ſeien

3. daß in den 15 Jahren kein einziger Fall auf amerikaniſches
Fleiſch zurückgeführt werden konnte.

Von gewiſſer Seite ſind dieſe Behauptungen in ganzcharalleriſtiſcher Weiſe wiedergegeben worden wir finden in

gewiſſen Zeitungen
Neuere Unterſuchungen haben ergeben, daß von ſämtlichwſeis des Genuſſes trichinöſen Fleiſches vorgekommenen Er

krankungen die Hälfte auf amerikaniſches Schweinefleiſch zurück
zuführen iſt. Da nun die in Betracht kommenden Fleiſchwaren
zu aus Amerika und aus Europa ſtammen, ſo erhellt,
daß die Gefahr bei amerikaniſchem Fleiſch 39 mal größer iſt als
bei europäiſchem.“

Berichtigungen dieſer offenbaren Fälſchung ſind von den
betreffenden Zeitungen nicht aufgenommen worden, ſo daß
ſchließlich die Meldung auch in unparteiiſche Blätter Ein
gang fand.

Unter dieſen Umſtänden erſuchte eine der erſten deutſchen
Jmportfirmen die amerikaniſche Botſchaft in Berlin um öffent
liche Zurückweiſung der obigen Verleumdungen.

Hierauf erwiderte der wiſſenſchaftliche Aitache der Bot
ſchaft, Dr. Stiles, indem er anheimgab, von ſeinen Mit
teilungen beliebigen Gebrauch zu machen

1. Daß die Mitteilungen der betreffenden Zeitungen in Wider
Frrc ſtänden mit ſämtlichen ärztlichen und wiſſenſchaftlichen
v oritäten ſowie mit der Aufzeichnungen aller deutſchen Medizinal

örden.
2. Daß die mediziniſchen Statiſtiken Deutſchlands aufgeſtellt

nach den Veröffentlichungen des kaiſerlichen Geſundheitsamtes,
des LandesMedizinalkollegiums des Königreichs Sachſen, Viertel
jahrsſchrift für gerichtliche Medizin und die Genera te der
verſchiedenen Regierungen Landes und Bezirks- Medizinal
behörden für die Zeit von 1883-1897 an Erkrankungen an
Trichinoſis 4667 Fälle nach veiſen, welche ſämtlich auf den Genuß
von europäiſchem Schweinefleiſch haben zurückzeführt werden
können, während pig eine einzige Uebertragung von Trichinoſis
durch amerikaniſches Fleiſch nachgewieſen werden konnte.

Nachdem hierdurch auch von amtlicher Seite beſtätigt iſt,
daß amerikaniſches Schweinefleiſch keine Erkrankung an
Trichinoſis in Deutſchland verurſacht hat, dürfte die Frage
der Trichinengefahr, von welcher gerade in den letzten Monaten
ſo viel geſchrieben wird, genügend aufgeklärt ſein.

Wieder ein „Staatsgzefährlicher“! Das Land-
gericht Mülhauſen im Elſaß verurteilte den Schreiner Karl
Friedrich Heidmann wegen Ausſtoßens „aufrühreriſcher Rufe
zu ſechs Monaten Gefängnis und 40 M. Geldſtrafe. Heid-
mann hatte gerufen Es lebe Frankreich.

Wegen Kaiſerbeleidi gung verhaftet wurde in Mann
heim der Schneider Heinrich Schuhmacher. Er bekam vor
einigen Tagen mit ſeinem Nebengeſellen Chriſtian Dür-
wächter Streit, und dieſer wußte ſich nicht beſſer zu rächen,
als dadurch, daß er zum Staatsanwalt lief und Schuhmacher
denunzierte, er habe vor langer Zeit einmal eine beleidigende
Aeußerung gethan.

Ausland.
Fraukreich. Die Affaire Dreyfus. Es iſt noch

keineswegs alles glatt in der Reviſionsfrage. Der neue
Kriegsminiſter macht unerwartete Schwierigkeiten, und die
reviſions freundlichen Blätter werden deshalb im ner ſchlechter
auf ihn zu ſprechen. Gereral Zurlinden prüft die Akten
und er prüft ſie augenſcheinlich recht eingehend, denn es iſt
nach den neueren Mitteilungen noch gar nicht abzuſehen,
wann er mit dieſem Geſchäft zu ſtande kommen wird, zumal
er erſt woch den Präſidenten der Republik zum Manöver be
gleiten will. Man ſollte meinen, der Fall Dreyfus ſei
egenwärtig wichtiger, als die Abhaltung von militäriſchenShauſpielen, die ohnehin gegenwärtig angeſichts der ans

Tageslicht gekommenen Skandale in den höchſten Schichten
der Armee nicht einmal gar zu viel Anziehendes für, das
große Publikum haben können.

Der Kriegsminiſter Zurlinden erklärte in der Unterredung
am Sonnabend mit Briſſon und Sarrien, daß die Reviſion
des Dreyfus Prozeſſes unmözlich ſei. Dem Soir zu-
folge wäre der Marineminiſter Lockroy entſchloſſen, mit dem
Kriegsminiſter Zurlinden zu demiſſionieren.

Eſterhazy durchgebrannt. Wie aus Paris ge-
meldet wird, iſt der brave Eſterhazy thatſächlich geflüchtet;
nachdem er einige Tage lang ſich den Genüſſen von Oſtende
hingegeben hatte, begab er ſich nach London Da wird
r i ken Kriegsmann ein Stein vom Herzen

en ſein.Am Montag nachmittag verhandelte das Gericht über den
Antrag auf Freilaſſung des Oderſten Picquart. Staats
anwalt beantragte Ablehnung des Geſuchs auf Freilaſſung.
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e e ſt den Aerzten deshalb ein
Rätſel, daß die Kaiſerin noch 60 bis 80 Schritte zum
Dampfer gehen konnte und ſie ſchreiben dies der ganz be
onderen Energie und Willenskraft der Kaiſerin zu. Die

unde iſt klein und hat nur 4 Millimeter Querſchnitt.
Die Mordwaffe wurde im Flur eines Hauſes der Rue des
Alpes durch den Hausmeiſter gefunden, welcher glaubte, ein
Arbeiter habe ſie deim Umzug verloren. Aus dieſem Grunde
machte er keine Anzeige davon. Die Waffe iſt eine dreieckige

ile mit einem plumpen walzenförmigen Holzſtiel. Jhre
ſamtlänge beträgt 16,30 Zentimeter, die Klinge allein iſt

9,30 Zentimeter lang; dieſelbe hatte nicht die ngſten
Blutſpuren. Die Spitze iſt abgebrochen, wahrſcheinlich in

lge r Erſchütterung bei dem Falle, als der Mörder ſie
rtwarf.
Spanien. Jn vielen gutſituierten Familien Madrids,

denen der Krieg weder einen lieben Angehörigen geraubt,
noch in Bezug auf ihre pekuniäre Lage irgend welchen Schaden
Zrgeſna! hat, iſt nichts von Trauer über den e

usgang der Feindſeligkeiten mit Amerika zu bemerken. Die
Leute leben nach wie vor ſorgenlos in den Tag hinein, geben
koſtſpielige Feſte und luſtige Geſellſchaften und denken nicht
einen Augenblick daran, daß ſie mit dem Gelde, das ſie für
ihr perſöaliches Amüſement verſchwenden, einer Anzahl jener
armen Soldaten, die zu Tauſenden elend, hungernd, zer-
lumpt und zum größten Teil torkrank aus Weſtir dien in
ihre Heimat zurückkehren, Linderung und vielleicht Heilung
verſchaffen könnten. Einzelne Madrider Blätter bezeichnen
das Verhalten der ſo wenig patriotiſch geſinnten Herrſchaften
als entwürdigend und als eine Schande für das Land.

Sozialpolitiſche Rechtspftege.
Jſt die Ehefranu eines Arbeitgebers ermächtigt, die

Kündigung eines Arbeiters entgegenzunehmen Dieſe
Sia iſt kür lich vom Ge verbegericht in Kolmar bejaht worden.

in Fuhrmann hatte bei der Ehefrau des Arveitgebers gekündigt,
Dieſer aber, der die Kündigung nicht als r wollte,
hatte 11 M. Lohn zurückvehalten. Auf die Klage des Fuhrmannes
wurde der Beklagte zur Zahlung verurteilt, da bei einem kleinen
Betriebe die Frau als ermächtigt anzuſehen ſei, derartige Erklä-

rungen entgegenzunehmen aJn Altt haun (Oberelſaß) befinden ſich einige Jnhaber von
Altersrenten, die nach wie vor ihrer Arbeit obliegen. Der
Arbeitgeber bringt nun in aller Gemütsruhe bei jedem Zahltag
den Betrag der Rente in Abzug mit dem Hinweis
darauf, daß er den größten Zahlungsanteil zu den Klebemarken
ſie et habe. Die Arbeiter ließen ſich das bisher gefallen, weil

e im Falle einer Reklamation Herabminderung des Tagelohnes
oder ſogar ihre Entlaſſung zu befürchten hatten. Unſer reiche
ländiſches Parteiorgan fordert nunmehr die Staatsanwaltſchaft
auf, dem geſetzwidrigen Treiben des Unternehmers ein Ziel zu
ſetzen und damit zu zeigen, daß die Arbeiter gegen ſolche Unter
nehmerpraktiken in unſerem „ſozialen Kaiſerreiche“ nicht ſchutzlos

nd.
Die poſenſche landwirtſchaftliche Berufsgenofſſenſchaft

verweigerte der Frau des Landwirts Rothe, die auf dem J
vom Eſſentragen verunglückt war, die von ihr verlangte Unfall-
rente, weil weder ein t noch ein forſtwirtſchaft-
licher Betriebsunfall vorliege. Frau Rothe-hbatte. ihrem in dererſt beſchäftigten Manne das Mittägeſſen gebracht e war, als

e ſich ſKon wieder.-gtherhalb des Waldes befand, durch einen
ung'ück i r du Schaden gekommen. Nachdem Klägerin

erufung eingelegt hatte, erhob ſie beim Reichsverſiche-
rungsamt den Rekurs. Sie machte geltend, es habe im Intereſſe
des Forſtfiskus gelegen, daß ſie ihrem Manne das Eſſen brachte.
Es ſei dadurch ermöglicht worden, daß er länger draußen arbeiten
konnte. Auch habe ſie ihrem Manre etwas Reiſig zuſammen
ſuchen helfen. Das Rekursgericht erkannte indeſſen ebenfalls zu
ihren ungunſten. Die von ihr hervorgehobenen Umſtände ſeien
nicht geeignet, zur Annahme eines Unfalles beim Land oder Forſt
wirtſchaftsbetriebe zu führen.

Farteinachrichten.
In Gera hatte die Polizei vom Genoſſen Leven verlangt,

er ſolle die Staatsangehörigkeit der Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Gera nach weiſen, da nur reußiſche Staats-
angehörige dem Verein angehören dürften. Genoſſe Leven hatte
es abgelrhut, dieſem Verlangen, das vom Miniſterium ausging,
nachzukommen. J tzt iſt ihm ſeitens der Polizei mitgeteilt worden,
daß von dem Nach veis der Staatsangehörigkeit der Mitglieder
des Soziald mokratiſchen Vereins Abſtand genommen worden iſt
und die Sache ſich erledigt hat.

Jn Elberfeld, daben die Parteigenoſſen beſchloſſen, an
den Landtagswahlen teilzunehmen.

Eine Parteiverſammlung in Breslau beſchloß, auf
dem Stuttgarter Parteitag die Freiheit des Handelns bezüglich
etwaiger Bundniſſe mit den bürgerlichen Parteien bei den Land
tagswablen zu biantragen. Die Agrarfrage ſoll den Parteitag
1899 beſchäftigen.

fl. der zu wählenden Kommiſn iſtung von Streitigkeiter

teinmegwerkſtätte von C. Heinig
angenommen. Seit Sonnabend

und Handſchleifer, ſowie die
eingetreten. Herr nämlich

weden, um die feiernden
zu erſetzen, vorbexeitetes Material kommen laſſen und

den Schleifern überwieſen. Dieſe erten ſich jedoch zu
chleiſen, die von hieſigen etzen angefertigt wären.d da Herr V eine Verhandlung mit der Streits ſion
der Steinmetzen ſich nicht re wollte, ſo legten die Schleifer
ſamt und ſonders die Arbeit nieder.

Die Täſchner der er Fiſcher u. Richter, Berlin, Oranien
aße 119, befinden ſich wegen Einführung der neunſtündigen
rbeitszeit im Streik. W Betracht kommen 18 Arbeiter und zwei

Arbeiterinnen. Zuzug iſt fernzuhalten.
Die Agitationskommiſſion.

Die vereinigten Meſſerſcleſer des Kreiſes Solingen
warnen dringend davor, bei der Firma Gottlieb Hawmesfahr,

ocheSolingen, in Arbeit zu treten, da ſich dort über 100 Meſſer
ſeit dem 8. Auguſt im Ausſtand befinden. Anfragen ſind

an ſt Kaiſer, Solir gen, Schützenſt aße 59 8 richten.
Wegen Maßregelung r ſämtliche Tiſchler und Ma

ſchinenarbeiter der Möbelfabrik Wehmann Bremen die Arbeit
eingeſtellt. Der Fabrikant ſucht außerhalb Arbeitskräfte, es wird
deshalb gebeten den

Der Brauerſtreik in Mannheim dauert fort. Die Ver
handiungen, die angebahnt wurden, haben zu keinem für die Ar
beiter annehmbaren Ergebnis geführt. Die Brauereien verlangen
die Aufhebung des Boyko:ts. Dagegen wollen ſie ſich bemühen,
eine Anzahl ausſtändiger Familienväter unterzubringen, ohne je
doch hinſichtlich der Zahl irgend eine Verbindlichkeit ein
Die Die ger müßten ſich außerdem mit den Minimal
iöhnen der jeweiligen Brauereien zufrieden geben. Dieſe Bedin
gungen waren für die r ſo hart, daß man es ihnen
nicht verdenken kann, wenn ſie dieſelben ablehnten.

Ausland
f

Oeſtreich. Die Tapezierer Wiens rüſten ſich zu einer Aktion,
die die allgemeine Durchführung der neunſtündigen h
und Fix' erung eines Minimallohnes für männliche Gehilfen
von I2 fl. und für weibliche Gehilfen von 10 fl. wöchentlich
zum Zwecke hat.

Verbandstag der Tabakarbeiter.
Otffenbach, den 10. September.

(Schlußſitzung).
Am Freitag wurde noch der Antrag Hamburgs, die Nachzahlung

der reſſierenden Beiträge bei Wiedereintritt in den Verband zu
erlaſſen, durch Uebergang zur Tagesordnung ab elehnt. Vor
Ausbruch eines Streiks ſoll eine geeignete Perſon nach dem be
treffenden Orte geſchickt werden, der ſich über die Sachlage
orientieren ſoll. Der Ausſchuß hat die eingehenden Anträge auf
Streiks ſofort zu erledigen, nicht mehr inrerhalb acht Tagen.
Die Zuſchußkaſſe bleibt fakultativ beſtehen, die Karrenzzeit wird
auf 52 Wochen erhöht, die Unterſtützung nur auf 13 ſtatt bisher
26 Wochen gewährt. Der Vorſtand darf bei Mangel an Mitteln
den Wochenbeitrag um 5 Pfg. erhöhen, bis ein Reſervefonds von
2000 M. angeſammelt iſt.

Der Antrag Helmſtedt, der nächſte allgemeine Gewerkſchafts
korgreß ſolle für alle zentraliſierten Organiſationen die Reiſe
Unterſtützung einheitlich regeln wurde abgelehnt.Die Schlußſitzung am Sonne beſchäfttgte ſich mit verſchie
denen innexen Organiſationsfragen. Der Haus arbeit ſoll eraßt
Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Der Sitz des Verbandes bleidt
Bremen. Zum Vorſitzenden wird wieder Junge gewählt, zum
Kaſſierer M Niederwelland, zum Sekretär Faure. Vor
ſitzender im Ausſchuſſe bleibt Meiſter Hannover.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13 September 1898.

Achtung, Parteigenoſſen! Nächſten Donnerstag
findet im Neuen Theater eine öffentliche Parteiverſammlung
ſtatt, welche ſich mit den Land agswahlen und dem Suutt-
garter Parteitage beſchäftigen wird. Gegebenenfalls wird
auch das in Ausſicht geſtellte Zuchthausgeſetz in den Berei h
der Beſprechungen gezogen werden. Schon dieſer letzte
Punkt berechtizt zu der Erwartung, daß der Beſuch der
Verſammlung ein ſtarker ſein wird.

Jn niqhhtöffentlicher Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung wurde geſtern von der beabſichtigten definitiven
Anſtellung des Schlachthofdirektors Reimers Kenntnis ge-
gegeben, und wurde ein Einſpruch dagegen nicht erhoben.
Die Stelle eines Regiſtrators iſt durch Perſionierung des bis
herigen Jnhabers frei geworden und ſoll dem bisherigen
Aſſiſtenten Schiedt übertragen werden, womit deſſen Ver
ſetzung aus der Gehalisklaſſe 2 in die Klaſſe 1b verbunden
iſt. Auch hiergegen hatte die Ver'anmlung nichts einzu-
wenden. Alsdann fand noch die Beſetzung einiger Schieds-
mannsſtellen und die Wahl eines Armenpflegers ſtatt.

Ein leidlich hübſcher Witz i ia der Redaktion
der SaaleZeitung geboren worden. Darnach ſollte die
Domäne Giebichenſtein nach Seeben verlegt das Areal zur
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Geſtorben iſt im hieſigen Gefängnuiſſe der eines anehe ne echlermeiſter Du aus erErtränken bte ein 22] LadenUnglücklichen wurde in Frey a. U.
Unſtrr gezogen.
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enegünb e So vomſeiner Klage gegen die

Jm ſtädtiſchen Schlachthofe wurden im Au wlich mehr Tiere geſchlachtet, als im gleichen Monat v
jahres, nämlich 282 gegen 234 Ochſen und Bullen, 435 atze
41i Kühe und Färſen, 1224 gegen 1100 Kälber, 1839 gegen 1
Schafe, 2721 gegen 2653 weine und 196 gegen 149 Pferde.Auf die P van kamen im rohen de: 12 Ochſe, 4 Kühe,
2 weine, 4 Schafe und 1 Kalb; im gekochten Zuſtande
5 Ochſen, 3 Kühe und 20 Schweine. An einzelnen Organen
mußten wegen krankhafter Zuſtände vernichtet werden 507
Lungen, 31 Lungen und Bruſſfelle, 223 Lebern, 63 Lungen und
Lebern, 9 Lungen und Gekröſe, 6 Herzen, 22 Herzen und Lungen,
85 Eingeweide, 4 Nieren, 7 Euter, 1 Ochſenkopf. die Häute von
3 Schweinen, 85 Kilogramm Rind und 16 Kilogramm Schweine-
fleiſch.

Nicht genehmigt wurde vom Bezirk?ausſchuß der Ent
wurf, nach welchem bei Schadhaftwerden der Waſſerleitung die
davon betroffenen Hausbeſizer nur 10 Pfg. ſtatt 16 Pfg. fürdas Kubikmeter Waſſer zahlen ſollen. Es ſoll vielmehr in Jeden

derarti en Falle ein Beſchluß der ſtädtiſ Kollegien herbei
geführt werden.

Geſtorben ſind im Laufe der angenen Woche 88 Per
ſonen und zwar an: Darmkatarrh 8 Brechdurchfall 19 Sepſis
nach Scharlach 1, Lungenentzündrng 6, Atrophie 3 Speiſeröhren
krebs 1, Keuchhuſten und Hrechdurchfall 1, Herzklappenfehler
et hler 1, Schwäche 8. Magenblutung 1, Krämpfen 4 Scharla

Magen Darmentzündung 1. Herzſch wäche 2 multipler Abscessse
1, 1, Herzlähmung und Lungenboem 4, allmeiner Verbrennung 1, Maſern und 1, Dla-
darmkatarrh 1, Leberzerreißung 1, Darmverſchluß 1 Epilepfie 1,
Blaſenkrebs 1, Schlaganfall 1, Eiggeweidetuberkuloſe, Ulters
ſchwäche 1, Hirngeſchwulſt 1, Kehlkopfleiden 1, engliſcher Krankheit
und akutem Lungenkatarrh 1, eitrig. Mittelohrkatarrh und eitrig.
Hirnhautentzündung 1, Entkräftung 1, Darmgeſchwulſt 1. Schar
lachnierenentzündung 1, ſkrophulöſer rö und Leber-
ſchwellung Diphtheritis und Scharlach 1, Speiſeröhren
carcinom 1. Darunter 15 Ortsfremde.

Merſeburg. Vom hieſigen Schöffengericht wurde der
andelsmann und Keſſelreiniger Heinrich K. aus Halle zu 20 Mk.
trafe verurteilt, weil er, ohne einen Gewerbeſchein zu befitzen,

vergangenen Mittwoch in hieſigen Gaſt virtſchaften Deuckſchriften
und Photographien verkauft hatte. Die Bilder ſollen zudem an
ſiösig geweſen ſein.Eeißenfel. Ein beſtrafter Arbeitswilliger.
Der Schuhmacher Herm. Bauer bewährte ſich während des
letzten Streiks als Arbeitswilliger bei der Firma Barnutz,
doch verließ er dieſes Frühjahr die Fabrik, um als Ver
trauter in das neugegründete Geſchäft von Kalnoweky ein
zutreten. Nach ſeinem Fortgange vermißte die Firma Barnutz
zwei Paar Leiſten, die ſich dann gelegentlich einer Durch
uchung bei Bauer vorfanden. Das Schöffengericht erkannte
deshalb gegen Bauer auf 10 M. oder 2 Taze Geföngnis.

Weißenfels. Jn der Schuhſabrik von Moritz Seiler
ſind Loyndifferenzen ausgebrochen, die zur Kündizung ge
führt haben. Eine für Montag abend einberufene Verſamm
iung, über die noch kein näherer Bericht eingegangen iſt,
beſchäftigte ſich mit der Angelegenheit.

Weißenfels. Der Mufſiker Köpping rettete am Sonntag, als
der Dampfer Germania nach der Rabeninſel bei Goſeck fuhr und
das Töchterchen des Schiffsbeſitzers in die Saale geſtürzt war,
das Kind vom Tode des Ertrinkens, indem er der Kleinen nach
ſprang und fie aus dem Waſſer zog.

Weißenfels. Beim Zerklopfen einer Patrone mittels eines
Steines wurden zwei dabei ſtegende Knaben nicht unerheblich an
den Brinen verletz!.

Zörbig. Montag nachmittag geriet auf unermittelte Weiſe
ein mit Jute beladener Bahnwagen in Brand. Die Ladung ge-
börte der hieſgen Pappeafabrik. Das vor die Lowry geſpannte
Pferd konnte nur mit Mühe gerettet werden.

Wildſchütz Auf dem Heim vege von der Grube v. Voß bis
zum Hauſe Nr. 43 hier verlor am Sonnabend ein Bergmann
ſeinen geſamten Lohn. Da er durw den Verluſt ſchwer geſchädigt
iſt und er vartet werden kann, daß nicht ein Acbeiter ſich am
Figentum eines andern Arbeiters bereichern mag, hofft der Ver
luſſträ jer, daß die gefundene Samme im Landmann ſchen Gaſt
hofe abgegeben werden wird. gTeuchern. Dem Preßmeiſter Born'chein wurde auf der
Schmidtſchen Grube bei Trebmitz ein Arm mit fem er zwiſchen
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Das Opfer eines Miniſters.
Beiträge zur franzöſiſchen Geſchichte.

Aus einer alten franzöſiſchen Broſchüre ins Deutſche übertragen.

Von Karl Wieſenthal.
[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung ſtatt Schluß.)
Ich ſelbſt war in v bei meiner Mutter. Einen Monat

nach üb rreichtem Geſuch erhielt ich die Aufforderung, vor dem
Unterſuchungsrichter in Paris zu erſcheinen. J wollte reiſen,
aber meine Muatter beſchwor mich, nicht nach Paris zu gehen.
Jn der Nacht nahm ſie mir mein Geld aus meinem Sekretär, um
durch den Mangel an Geld meine Reiſe unmözlich zu machen.
Sie ſchrieb an Verwandte und erhielt die Antwort, ſich um jeden
Preis meiner Abreiſe zu widerſetzen, denn die Polizei ſei alles im
ſtande, ſogar mich zu ermorden. Jch reiſte nicht. Acht Tage nach
erhaltener Vorladung erſchienen zwei Agenten aus Paris, riſſen
mich, den Schmerz meiner Mutter verhöhnend, aus den Armen
der Unglücküchen, die mir unter Schluchzen nachrief:

„Armer Sohn, ich werde Dich nicht mehr ſehen, denn dieſe
Meuchelmörder werden Dich umbringen

Sie hat mich nie wieder geſehen!
Vor den Unterſuchungsrichter geſtellt, erfuhr ich, daß ich der

Verleumdung des Miniſters Billault beſchuldigt ſei. daß er, der
Unterſuchurgs ichter, die Angelegenheit, ohne daß ich irgendwie

ehört wurde, un erſucht und den Miniſter als unſchaldig erklärt
abe. Ich deutete umſonſt auf die Uageſetzlichkeit des Vorgng s

in jeder Pera wobei ich erklärte, daß ich einen P. ozeß
gegen wich als Glück betrachten werde, denn die Wahrheit
werde dadurch endlich klar werden. „Nin,“ anwortete mir der
Richter es wird zu keivem Prozeß kommen. Man hat mich
bereits unterrichtet daß Sie an der raiſonnierenden Monomanie

leiden. Die Doktoren werden Jzren Geſtes un and unterſuchen,
und de ſich meine Anſicht, ſo wandern Sie in ein Jrren-

Die Aerzte kamen. Sie beſtätigten nicht bloß, daß ich an
Größenwahnſinn leide, ſie thaten des Guten noch mehr. (Allge-
meine Bewegung Und wiſſen Sie, meine Herren, worin der
Bevels für meinen Wahnſinn aus Ehrgeiz gefunden wurde
Darin, daß ich, ein Advokat, im Jahre 1863 ſchrieb: J-h hoffe,
vielleicht dereinſt der Stabträger der Pariſer Advokatenkammer zu
werden. Iſt es vielleicht weniger wahnſinnig und mehr mora
liſch. zu träumen, man werde Miniſter werden und Millionen ge
winnen, indem man an dem Ruin des Staates und an der Ver
nichtung der Freiheit des Landes teilnimmt?! J wurde alſo
nach Charenton gebracht. Dort bezahlte Mr. Billault meine Pen
ſion, nicht etwa aus Gnade, ſondern um meine Qualen zu er
höhen. Es giebt in Charenton drei Klaſſen. Billault ſetzte mich
in die dritte. Vergebens erbot ſich meine Familie, des Preis der
zweiten Klaſſe zu bezahlen, man verweigerte es ihr. Jch mußte
wachend und ſchlafend in einem Zimmer mit Jrrſinnigen leben.
Die Tortur des Mittelalters, welche ihrem Opfer die Glieder
brach, iſt nichts gegen dieſe Tortur, welche den Geiſt zu Tode
quält, und wenn es eine politiſche Jrquiſition gäbe und die
Jcrenärzte als Richter dabei fungierten, ich bin der Ueberzeugung,
daß die Opfer der franzöſiſchen Aerzte noch mehr leiden würden,
als jene Torquemadas. Man gab mir kein Buch, keine Feder,
keine Tute, den ganzen Tag mußte ich Vernünftiger unter den
Jrren unbcſchäftigt zusringen. Dabei hatte noch der Chefarzt
Mitleid mit mir. Jh ſah es daran, was ich während der drei
Wochen, welche er U-laub nahm von ſeinem Stellvertreter zu
leiden hatte. Wahrſ einlich wollte dieſer Lifer zeigen. ſich bei
dem Miniſter einen Orden, einen Titel verdienen, denn plötzlich
befahl er, daß man mich in den „Senat“ hringe. Die Wäch er
haben dieſen Namen jener Abteilung gegeben, wo die Frren unter
gebracht werden, welche durch Alter und durch vollſtändige Ab-
pannung des Ge in die Unfähigkeit, ſelbſt zu eſſen, ſich ſelbſt
anzukleiden, oder die notwendigſten Funktionen zu verrichten, ver

ſetzt wurden. Der Auregthalt daſelbſt it ſo farchlout Und etel
erregend, daß ſelbſt Wärter lieber die ihnen angebotene höhere
Bezahlung ausſchlagen, ſogar in die Abteilung der Tobſüchtigenreich zu werden vorziehen, als in dieſe Abte lung gehen zu wol

len. Und dort mußte ich ſo lange bleiben, bis die Rückkehr des
Chef Arztes mich erlöſte.

Während dieſer Zeit hatte doch meine Angelegenheit einigen
Lärm gemacht. Mein Vertreter beim Stausrat, Dr. Dubois,
hatte davon geſprochen, und eine andere Per önlichkeit. Prinz
Napoleon, hatte davon geyört, daß Billault einen Mann im
Jcrenhauſe z rrückh alten laſſe, der nicht verrückt ſei. Der Prinz
erklärte, daß er ſich ſelbſt in Chrenton überzeugen werde. Der
Beſuch, ſchon früder angekündigt, erfolgte auch. Der Beſucher
verlangte mich, Sandon, zu ſehen. Da hatte man die Kühnheit,
itim einen Jrren, der nicht reden konnte, vorzu tellen. Vielleicht
zwanzig Fragen richtete der Beſucher an den Jooten. Necht eine
einzige Antwort erhielt er. Der Prinz ſchied mit der Erkläcung,daß ich thatſächlich verrückt ſei. Mein Urteil war damit geſchrie

ben. ſollte bis zu meinem Tode im Jrrenhauſe bleiven.
Entlaſſung aus demſelben hätte ja den Miniſter und die Polizei
namenlos kompromittiert. Ja dieſer Beziehung erinnerte ich mich
an eine Tatſache. Eines Tages machte ich dem Cyef-Arzte die
bitterſten Vorwürfe, daß er nichts zu meiner Freitaſſang th ie. Er
antwortete mir kein Wort, ſagte aber zu den Wäctern: „Bringen
Sie Herrn Sandon um 2 Uhr in mein Kabinett.“

Als ich dort eintrat, erhob er ſich gin mir entgegen und ſagte,
ſeine Hand auf meine Schultern legend: „Armer U iglücklicher,
Sie zürnen mir, Sie beſchuldigen mich, daß ich der Gehilfe Ihrer
Henker ſei. Welches Intereſſe ſoll ich dabei haben Geiz? Nun,
ſo wiſſen Sie und vergeſſen Sie es niemals: Wenn ich jemals
Durſt nach Gold zehabt hätte, ſo wäre ſeit einizen Monaten
ſchon alles porüber. Kehren Sie in Jhre Abteilung zurück und
beſchuldigen Sie mich nicht mehrFch drückte ihn die Hand, er die meine und wir laſen beide in
unſeren Augen, daß wir uns verſtanden hatten.

Schluß folgt.)
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ksburſche, der angab,
ücken au

eine Kunſt

außer anderen geheimnisvollen
Wibrſagen und Vieh beſprechen zu können. Um

u beweiſen, begab er ſich nach dem Stalle und be
einen t mit dem Anzünden eines Stroh

wiſches. Dabei muß der Schwarzkünſtler unvorſichtig umgegangen
ein, denn in kurzer Zeit ſch ug die helle F
öfte auf und bald war auch das Stallgebäude einer nebenan

wohnenden Witwe vom Feuer erfaßt. Bel den Löſcharbeiten er
litt der Schmied Käſtner ſo ſchwere Brandwunden, daß er nach
dem Weißenfelſer Krankenhauſe gebracht werden mußte. Weder
die abgebrannten Gebäude noch die in den Flammen umgekom
znenen Schweine ſind verſichert geweſen. Der kluge Handwerks
burſche wurde m

eitz. Als Deſerteur verfolgt wird der Stkondeleutnant
Küngrſtein. Er hat ſich von ſeinem Truppenteile, dem 4. Fuß-
Art. f in Magdeburg ſeit Mitte Auguſt entfernt. n

Delitzſch. Die Verhaftung des Magiſtrats Aſſeſſors
Siemon wegen vielfacher Betrügereien hat unſere Einwohner
ſchaft in größte Aufre ung verſetzt. Jn allen Geſellſchafts
kreiſen wird namentlich die Frage aufgeworfen, wie es mög-
lich war, daß das verwerfl che Treiben dieſe? Beamten den
ſtädtiſchen Behörden unbekannt bleiben konnte! Die Beant
wortung dieſer Frage ergiebt ſich teilweiſe aus den Ver

aftungen einiger Mitſchuldigen. Verhaſtet wurde noch der
Emil Winkelmann, ein gut ſituierter

Mann, der ein gewiſſes Anſehen in der Bürgerſchaft genoß
und Ob'rmeiſter der Bäckerinnung, Hauptmana der Schützen

amme aus dem Ge-

gilde, Beiſitzer des gewerolichen Sch'iedsgerichts, Stadiver
wrtneter und als ſolcher Mitglied der Rechnungs-
Prüfungs Kommiſſion 2c. war. Winkelmann hat ein
geſtandenermaßen als Lieferant des ſtädtiſchen Kraukenhauſes

weniger Waren dahin geliefert, als er in Rechnunz geſtellt.
Auf gleiches Vergeben iſt die Verhaftung des Kaufmanns

Hugo Wehle zurückzuführen. Dem Oekononen Spott
in Werben bei Delitzſch, deſſen Verhaftung ebenfalls erfolzt

iſt, wird zur Laſt gelegt, bei Kartoffel Lieferungen für das
Krankenhaus in der Weiſe verfahren zu ſein, daß er die
Säcke mit 70--80 Pfund Kartoffeln füllte und als 100 Pfd.
chaltend bezeſchnete. Die Vernehmung weiterer Lieferanten
wird fortgeſetzt, und es ſteht noch manche Ueberraſchung zu

erwarten. Bei allen dieſen Betzügzereien iſt Siemon be
teilizt und hat daraus perſönliche Vorteile gezogen. Auch
in dieſem Falle bewahrheitet ſich wieder, daß alle die, welche
mit beſonderer Wut gegen die Sozialdemokratie zu Felde
ziehen Schmutz am Rocke haben. Als vor Jahresfriſt ein
Genoſſe bei Ernennung der Beiſitzer zum Gewerbeſchirds
gericht einige Parieigenoſſen vorſchlur, weil die vom Magi
ſtrat vorgeſchlagenen Perſonen kein Vertrauen bei den Ar-
beitern genöſſen und kein Verſtäadnis von der Sache hätten

Da war es gerade Winkelmarn, welcher von „Eindring
lingen“ ſprach und die Nichtberückſichtigung der Eingabe
empfahl der Reg'erungsrat, der von Merſeburg hier weilt,

mm die Durchſtechereien zu unterſuchen, ſoll geſagt haben,
es ſei hier ein richtiger Schweineſt all. Es iſt ſehr leicht
wmöglich, daß noch andere ſtädtiſche Beamte in die Sache
verwickelt werden.

Folgende weitere Berichte gehen uns in der Siemonſchen
Angelegenheit zu: Die Mißſtände in einem Teil unſerer
h Verwaltung ſcheinen haarſträubender Natur zu
ein. Die Aufdeckung der Aſſeſſor Siemonſchen Betrüge-

reien verdanken wir lediglich der Ehrlichkeit der jetzt im ſtädti
ſchen Krankenhauſe veſchäftigten Krankenſchweſtern, die ſich
durch Verheimlichung und Vertuſchung beobachteter Uaregel
mäß'gkeiten, die von ihnen bei Materiatienlieſerungen beob
achtet wurden, nicht zu Mitſchuldigen des Siemon machen
woll en. Die dieſerdalb erſtattete Anzeige hatte eine Reviſion
durch Herrn Regieruangsrat Ditimar-Merſeturg und dem-
nächſtiges gerichtliches Einſchreiten zur Folge. Siemon
ſoll, wie Fama ſagt, zeitweiſe auch ein recht ſchneidiger Be
amter geweſen ſein, der in früherer Zeit die ihm obliegende
Krankenhausrevi tion nicht allein bei Tageszeit, ſondern auch
zur Nichtzeit, nach Schluß des Krankenhauſes, zu dem er
einen eigenen Schlüſſel hatte, vornahm und dieſe Reviſion
namentlich auch auf die Thätigkeit einer früheren Schweſter
ausgedehnt haben ſoll. Die eingeleitete Unterſuchung dehnt
ſich auch auf weitere ſtädtiſche Verwaltungs gebiete aus, wie
ver'artet, ſollen auch die in den letzten Jahren aus zeführten
ſtädtiſchen größeren Arbeiten und Neubauten, namentlich des
Krankenh uſes, der Badeanſtalt und der noch im Bau be-
griffenen Schule einer Reviſion unterzogen werden.

Jn der Aſſeſſor Siemenſchen Betrugs Angelegenheit war
am So nabend voriger Woche der hieſize Stadt Hauptkaſſen
Rendant Herr Otto nach Merſeburg beſchieden, um vor Re
gierungsbeamten über Angelegenheiten der ſtädtiſchen Ver-
waltung vernowmen zu werden. Heute (Montag) iſt Herr
Regierung rat Dittmar von Merſiburg ſchon wieder hier
anweſend, um weitere Ermit e ungen anzuſtellen. Mit
Spannung ſieht man weiteren Enthüllungen entgegen.

Bitterfeld. Nach einer Mitte lang der Leipz. N. Nachrichtenoll die Ausſchließung ſohiaidemotraiiſch geſinnter Mitglieder aus

Werden ilttärvereinen auch in unſerem Wahlkreiſe vorgenommen

Oſchersleben. In Schwanebrck erſchoß ſich in der Wohnung
ſeiner Eltern der 19jahrige Schrift tzer Karl Behrens.

Brehna. Von der Ulrichſchen Windmühle in Görbenitz ſtürzte
das Ruterk euz ſamt dem hölzernen Wellkopf herunter.
„Ofterburg. Anläßlſch eines Streites erſtach im Rütergut
Roſenhof ber Goldbec der Knecht Bieneck den J ſpektor Preuß.

Wittenberg. Jn einem Lokale in der Lindenſtraße kam es
am Sonntaz abend durch des Verhalten eines Soldaten vom
451. Regimente zu einer Schlägerei. Der JIrfanteriſt hieb mitdem Seitengewehr zu, es wurde im jedoch die Waffe abgenommen

und der angehende Brüſewitz arg verhauen, ſo daß er nach dem
Laraorett gebracht werde mußte.

Nordhauſen. Ein Nach'piel zur Reichstagswahl beſchäftigtedas hieſige So öffengericht. L audwnt Daniel aus Wollers-
hatte wegen ſeines Verhaltens im Wahllokal am Tage der

Stichwahl, wegen groben Ünfugs, ein Strafmandat über 10 Mk.
erhalten. Hiergegen legte er Berufung ein. Aus der Gerichtsverhandlung gab ſich, daß Dauniel als Vertrauensmann der Frei
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Zettel auch Esmit dem Wahlvorſtand, der ſch z denWand rückte und a du ver den e
einen Kreideſtrich o den Daniel nicht überſchreiten durfte. Auf
dieſem Kreideſt: Daniel dann auf und abgegangen, ohne
aber, wie ausdrücklich feſtgeſtellt wurde, weder das zur Wahl
kommende Publikum, noch den Wahlvorſtand in Ausübung ſeiner

unktionen beläſtigt noch geſtört zu haben. Der Amt?kanwalt
onnte in dem Verhalten des Angeklagten keine Verübung von

ger Unfug erblicken und ger deshalb Freiſprechung.
er Verteidiger Koſſinna ſchloß ſich dieſem Antrage an und hob

hervor, daß der Angeklagte laut der geſetzlichen Wahlordnung völlig
berechtigt war, das Wahlverfahren in der Weiſe zu kontrollieren,
wie er es gethan. Dagegen a es nicht zuläſſig geweſen, wenn
von dem Wohlvorſtand der Tiſch an die Wand gerückt und der
Angeklagte durch den Kreideſtrich von demſelben fern gehaltenwurde. Nach dem einſchlägigen Paragraphen der Reichsahl

ordnung ſei der Wahltiſch ſo zu ſtellen, daß man von allen Seiten
an ihn herantreten könne, und jeder habe das Recht, ſich davon
zu überzeugen, daß alles rechtmäßig zugehe. Das Urteil lautete
auf Freiſprechung. Jn der Begründung wurde ausgeführt, es ſei
in keiner Weiſe zu Tage getreten, daß ein Verſtoß gegen die öffent
liche Ordnung vorliege. Weder ſei das Publikum noch der Wahl
vorſtand durch das Verhalten des Angeklagten beläſtigt worden,
auch ſei nicht feſtgeſtellt, daß der Ernſt und die Würde des Wahl
aktes verletzt worden wäre, obwohl das oſtentative Auf und Ab
h Angeklagten auf dem Kreideſtrich als ungebührlich
anzuſehen ſe

ücheln. Weil der Ziegeldecker Wittenbecher einen Ziegel
ſtein vom Dache geworfen und dadurch die Arbeiterfrau Berg
bauer am Kopfe verletzt hatte, wurde er wegen fahrläſſiger
Körververletzung zu 50 Mk. Strafe verurteilt.

Herzverg. Jn der Nacht zum Montag braunten auf dem
Gute Wildenau die Stallungen und Scheunen nieder.

Mühlberg a. E. Seitens des Miniſteriums iſt der Bau
folgender Kleinbahnen genehmigt worden 1) von Mühlberg über
Weinberge, Burxdorf, Reichenhain vach Elſter verda 2) von
L'ebenwerda über Reichenhain, Pröſen nach Ortrand; 3) von
Burxdorf, oder Weinberge bei Mühlberg über Coßdorf, Stehla
nach Packiſch; 4) von Bahnhof Burxdorf nach Lieben werda.

Erfurt. Genügt das nicht? Daß auch das gegen
wärtige Recht ausreicht zur Beſtrafung der Anreizung zum
Streik, be veiſt ein Urteil der Strafkammer zu Erfurt. An
demſelben Tag, an dem der Kaiſer in Oeynhauſen einen
Geſetzentwurf über den Schutz der Arbeit ankündigte, hat
dieſe Strafkammer eine Strafe von 1 Jahr Gefängnis über
den Steinmetz Fromm verhängt, der auf ſeiner früheren
Arbeitsſtätte einen Kollegen durch Drohungen zur Nieder
legung der Arbeit veranlaßt hat. Der Staatsanwalt hatte
ſechs Monate Gefängnis beantragt.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Eine junge Ehefrau in Weißenfels, deren Mann wegen

Doppelehe beſtraft worden iſt urd bald das Gefängnis wirder
verlaſſen wird, ſuchte in der Saale den Tod, wurde aber wieder
gerettet. Jn Bitterfeld verſtarb Doktor Schröter infolge
eines Blutſtur es. Bei Sömmerda wurde der Bahnwärter
Schröder beim Ueberſchreiten des Geleiſes vom Zuge erfaßt und
ihm der Kopf zermalmt, ſo daß der Tod ſofort eintcat. Er hinter
läßt ſeine Frau mit drei Kindern.

Sozialdemokratiſcher Kreistag
für den Wahlkreis Delitzſch Witterfeld.

Eilenburg, 11. September 18398.
In Klinges Reſtaurant fand am heutigen Sonntage unſere

Kreiskonferenz ſtatt. Jnsgeſamt waren 12 Ortſchaften vertreten.
Genoſſe Biedermann- Delitzſch erſtattete den Rechenſchafts-
bericht als Kreisvertrauensmann. Nach kurzer Debatte wurde
zur Neuwahl geſchritten und Genoſſe Biedermann einſtimmig
wiederg wählt. VLedhafie Debatte rief der 2. Punkt der Tages
ordnung: „Wie ſtellen wir uns zu den preußiſchen Landtags
wahlen hervor. Reifl ch wurde das Für und Wider erwogen,
doch ſchon während der Debatte ſtellte es ſich heraus, daß die
Anhänger der Nichtbeteiligung die Oberhand hatten; mit 11 gegen
1 Saimme wurde die Nichtbeteiligung beſchloſſen. Auf die An
frage, wie dieſer Beſchluß am beſten zur Kenntnis der Partei
genoſſen gelange, wurde ſeitens des Burraus bedeutet, daß die Be
ſchlußfaſſunz ja in unſern Puteiblättern veröffentlicht würde.
Zem Stuttgarter Parteitag la ein Artrag eines Delitzſcher Ge
noſſen vor, wodurch der Parteivorſtand erſucht werden ſoll, mehr
Agit ationsmittel in den Kreiſen anzu wenden, die nicht ganz aus
ſichtslos ſind. Faſt einſtimmig wurde der Antrag abgelehnt.
Dasſelbe Schickſal hatte der elntrag, den Delegierten zum Partti-
tage Diäten aus der Parteihauptkaſſe zu bewilligen; mit 9 gegen
2 Stimmen wurde dieſer Antrag abgelehnt. Unter Verſchiedenem
lag ein Antrag der Eilenb ger Genoſſen vor, die Unkoſten des
Kreiſes prozeniual von den auf der Konferenz vertretenen Ort-
ſchaften aufzubringen, unter Hinweis darauf, daß wo gleiche
Rechte ſind, auch gleiche Pflichten herrſchen müßten. Der An
trag wurde jedoch nach langerer ſehr lebhafter Debatte mit ge
ringer Majorität abgelehnt. Ein weiterer Antrag der Eilen-
burger Genoſſen, dort, wo es gelungen iſt, Verbindungen anzu
inupfen, eine Zeit lang das Volksblait gratis ans Krei mitteln
zu liefern, wurde mit Rückſicht auf die Ablehnung des erſten An
trages zurückgezogen. Emſtimmig angenommen wurde der
Antrag, die nächſte Kreiskonferenz ſchon vormittags einzuberufen,
die Wahl des Ortes wurde dem Kreisvertrauensmann übertaſſen.
Ferner wurde der Kreis vertrauensmaun beauftragt, in Gemein-
ſchaft mit den örtlichen Vertrauensleuten ein Abſtimmungsſtatut
auszuarbeiten, das den größeren Ortſchaften, entſprechend der
aufgebrachten Stimmenzahl, ein größeres Sttmmrecht einräumt.
at einem Hoch auf die internationale, völkerbefreiende Sozial
demokratie wurde nach faſt 5ſtündiger Dauer die Konferenz ge-

ſchloſſen. Sch.Verſammkungsberichte.
f Fabrikarbeiter. Sonvabend, den 3. September, fand die

regelmäß ge Mitgliederverſammlung im Vereinslokal Preßlers
Berg ſtatt. Bei der Abrechnung vom Stiftungsfeſt teilte Kollege
Müller mit, daß dasſelbe zu unſerem Beſten verlaufen iſt. Hier-
auf erfolgte die Ausgabe der Mitgliedsbücher an die neuen Mit
glieder. Zu Bezir'skaſſierern wurden acht Mann gewählt, doch
ſollen vorläufig erſt vier Stempel angeſchafft werden. Unter Ver
ſchiedenem teilte der Kollege Müller mit daß zwei Einladungen
der Zihlſtellen Weißenfels und Leipzig eingegangen ſind, welche
uns zu ihren Vergrügen einladen. Weiter wurden noch einige
wichtige Angeleger heiten erledigt. Schluß der gutbeſuchten Ver

ſammlung um 11 Uhr. O. L.
S um Goldlande.Eſnem aus dem 'Goldlande Klondyke (Alaska) eingetroffenen
Privatbriefe eines Schleswig Holſteiners entnehmen wir folgendes
Die Arbeite löhne ſind ſehr hoch, und die Lebene mittel eben'o
teuer. Jn den Minen bekommt man 4 5 und zuweilen auch 6 M.
pro Stunde, und ſtellt ſich mithin der Tagesverdienſt bei 10 ſtün-
diger Arbeſtszeit auf 40 50, bezw. 60 M. Köchinnen verdienen
pro Tag 40 M. bei freier Station, Fuhrleute mit 2 Pferden und
S 40 M. pro Stunde. Bei einem kürilich abgeſchloſſenen
Verkauf wunde für 2 Pferde ein Preis von 3500 Dollars (14 500
Mark) erzielt. Ein Ochſe koſtet 560 M. pro Pfd. Lebendgewicht.

ür eine Mahlzeit, beſtehend in Bohnen und Speck, Brot und
affee muß man in den Reſtauranis 10 M. zahlen 3 Eier nebſt

einem kleinen Stöck Schinken koſten 20 M. Jnm Handel ſtehen
die Eier mit 5—6 Dollars per Dutzend, während man das Pfund
Schinken mit 20 M. bezahlen muß. Butter koſtet per Pfd. 10 M.

den, er dieſen Preis nicht annahm. Er iſt heute mehrfacher Mil
lionär. Das Klima in dieſer Gegend iſt für uns ſehr wohl er
träglich; wenngleich der Winter ziemlich ſtreuge, ſo iſt im Sommer
an einzelnen Tagen eine geradezu heiße Temperatur vorherrſchend.
Neben unſerem Zelt blühen die ſchönſten wilden Roſen in üppiger
Fülle, Lupinen verbreiten ihren herrlichen Duft und zierliche Blau
i ſchmücken den grünen Pfad Die Duntkelheit der Nacht
ſt hier von geringer Wirkung, denn va die Sonne nur wenige
Stunden untergeht, ſo iſt während der 24 Stunden faſt immer
heller Tag. as Wandern iſt in dieſem dicht bewaldeten Linde
beſchwerlich, der Boden gleicht einem Teppich von naſſem Moos,
in welches man bei jedem Schritt fußtief hinabſinkt. Auch die
Stadt Dawſon liegt ſozuſagen in einem Sumpf, überall weicher,
ſchlüpfriger Boden, und ohne Knieſtiefel zu tragen würde ich keine
Tour unterneymen. Unſer Zelt haben wir auf einem kleinen,
ſteinigen Hügel in unmittelbarer Nähe einer friſchen Waſſerquelle
aufgeſchlagen. Dieſe klare Quelle liefert das ſchönſte Trinkwaſſer;
es kommen deshalb täglich viele Leute nach dieſer Stelle um ihren
Waſſervorrat zu decken. Zu der Zeit, als wir in Dawſon an
kamen, lag die ganze Stadt unter Waſſer; der Yukorfluß hatte
ſeine Ufer übertreten und die Gegend überſchwemmt. Der Yukon
iſt ein mächtiger Strom, er erreicht an einigen Stellen eine Jreite
von 4—5 engliſchen Meilen und in demſelben befindet ſich eine
ganze Arzahl kleiner Jnſeln, auf welchen Fichten, Kiefern, Birken,
Erlen und Weiden freundlich zur Waldesruh einladen, die hier an
heißen Tagen doppelt wohltihuend auf Herz und Gemüt einwirkt.

Vermiſchtes.
Ein Wirbelſturm verurſachte am Mittwoch große Ueber

ſchwemmungen in den Centralprovinzen von Japan und richtete
enormen Schaden an. 230 Perſonen ſollen dabei uws Leben

ſein. Die ganze Gegend iſt überſchwemmt, der materielle
c aden iſt bedeuter d.

Bahnunglück. Ein von La Louviere (Belgien) kommender
Zug ſtieß am Montage mit einem von Pieton kommenden Zuge
bei Manage zuſammen, worei einige 20 Perſonen verletzt wurden.

Prinzeſſin Heinrich in Kiautſchon. Der Berliner Lokal-
Anzeiger veröffentlicht wie als Kurioſum angeführt ſein mag

ein Kieler Telegramm, wonach die Prinzeſſin Heinrich Anfang
November Kiel verlaſſen werde, um ihrem Gatten in Kiautſchou
zu Wiihnachten einen Beſuch abzuſtatten. Die Reiſe ſoll inkognito
ausgeführt werden, und zwar wird die Prinzeſſin einen der regel
mäßigen Poſtdampfer nach Oſtaſien benutzen.

Die Elektrizität als Revoluttonär in der Technik.
Eine für die Eiſenverarbeitung bochvedeurſame Erfindung, die in
gewiſſem Umfange ſogar eine Umwälzung auf dieſem Gebiete
herbeiführen würde, iſt nach der Pariſer Etincelle Electrique von
zwei belgiſchen Phyſikern Hoche und gemacht worden.
So unwahrſcheinlich dies zur ächſt klingen mag, ſo iſt das Verfahren
doch in ſeinem Endzweck dadurch richtig e grrterſ daß eine
Eiſenſtange durch Eintauchen in kaltes Waſſer bis zur Weißglut
erhitzt wird. Selbſtverſtändlich iſt vei dieſem Wunder die Elcktrtzi
tät im Spiele, die auf folgende Weiſe wirkt: Die Wände eines
rechteckigen, zur Hälfte mit Waſſer gefüllten Metallübels, werden
in Verbindung geſetzt mit einer elektriſchen Batterie, die eine
Stromſtärke von ſechzig Ampéère abgiebt. Auf der anderen Seite
wird der Strom in die zu behandelnde Eiſenſtange geleitet vermiltelß
einer Art von Zange, mit der die Eiſenſtange an ihrem Ende er
faßt wird natürlich iſt dieſe s durch die der Strom hindurch
geht, mit einem iſolierenden Griff verſehen. Wird nun die Eiſ u
ſtange in das Waſſer des elektriſch geladenen Metallküvels
eingetaucht, ſo entſteyt zwiſchen ihr urd den Wänden des Kübels
eine ſtarfe el-ktriſche Spaunung, durch die das den Widerſtand
bildende Waſſer rund um die Eiſenſtange ſo heftig zerſetz. wird,
daß die Temp ratur in etwa zwanzig Sekunden bis auf 1200
bis 1500 Grad erhöht wird urd die Eifenſtange in höcdſte Giut
verſetzt, ſo daß ſie zum Schmieden bereit iſt. Die Schnelligkeit
di ſes Verfahrens ſichert demſelben eine grore Zukunft.

Röntgenſtrahlen und Sonunenlicht. Eine merkwürdige
Theorie über die Natur des Sonnenlichts hat nach dem Journal
du Ciel Wood ward ausg ſprochen. Dieſer amerikaniſche
Phyſiker glaubt nämlich durch Experimente nirchgewieſen zu haben,
daß die Lichtſtrahlen der Sonne an ſich überhaupt der Erde kein
Licht geben könnten, weil ſie durch den luftleeren Weltraum aus

elöſcht werden. Vielmehr ſoll das ſegenſpendende Licht auf der
Erde dadurch entſtehen, daß ſich die von der Sonne ausgeſandten
Röntgenſchen Strahlen durch den luftleeren Weitraum fortpflanzen
und in der Erdatmoſphäre in lichtgebende Strahlen verwandeln
Dieſe mehr als wunderbar klingende A. ſicht ſtützt Woodward auf
folgendes Experiment: Er nahm eine Glaskugel, aus der er die
Luft ausgepumpt hatte, und umklebte ſie mit ſchwarzem Papier,
in dem er nur zwei einander gegenüberliegerde kleine Oeffnungen
und eine dritte in der darauf ſenkrecht ſtehenden Richtung ließ.
Wenn er nun durch die obere der erſten Oeffnungen einen Licht
ſtrahl fallen ließ und denſelben durch die letzte Oeffnung be
obachtete, ſo ſah er in der Glaskugel nur eine kaum wahrnehm-
bare Lichterſcheinung, und er ſchloß daraus, daß das Licht eben
in dem luftleeren Raume ausgelöſcht worden war. Bekanntlich
kann man die Luft aus einem Raume nicht vollſtandig beſeit gen,
wäre dies mö, lich, ſo hätte nach der Arſicht von Woodward in
der Kugel überhaupt gar kein Licht wahrnehmbar ſein müſſen.
Ein Lichtſtrahl einer Röntgenröhre dagegen bleibt in der luftleeren
Kugel vollkommen ſichtbar.

Galgenhumor eines Redakteurs. Der Redakteur eines
engliſchen Blattes, der ſich ohne Zweifel, wie alle ſeine Kollezen,
häufig mit ſchlechten Manuſkripten abq älen muß, erteilt ſeinen
Korreſpondenten folgende ſatir ſche Raiſchläze: So lange Sie zum
Schreiben et vas anderes als Feder und Tinte gebrauchen können,
hüten Sie ſich, dieſelben zu verwenden. Die Schr fi könnte leicht
zu deutlich ſein und würde dann die Aufmerkſamkeit des Redak
teurs und des Setzers nicht genügend feſſeln. Sind Sie aber
durch den Zufall gezwungen, mit Tinte und Feder zu ſchreiben,
ſo hüten Sie ſich wenigſtens, bei dem Wenden des Popiers Löſch
papier zu verwenden dies iſt ſchon längſt aus der Mode. Wenn
Sie einen Klecks machen, mögen Sie ſich Jhrer Zunge bedienen,
um ihn zu entfernen. Derart wird es Jhnen aug geringen, den-
ſelben auf einen größeren Raum und in gie chmäßiger We ſe aus
zubreiten. Ein intelligenter Setzer fühlt ſich nie mehr geſchmei
chelt, als wenn es gilt, einige zwanzig Wörter, de durch das
Verfahren unleſerlich gemacht wurden, zu entziffern. Wir ſelbſt
ſahen deren mehrere eine halbe Stunde damit zubringen, ſolch
eine Stelle zu leſen; während dieſer Zeit fluchten ſie wie die Ma
troſen, was bei ihnen darauf deutet, daß ſie höchſt guter Laune
ſind. Wenden Sie nie Jaterpunktionen an; uns iſt es ehr an
gerehm, wern wir erraten müſſen, was Sie eigentlich ſagen
wollten. Große Anfangsbuchſtaben zu gebrauchen, iſt ebenfalls
überflüſſig. Es iſt vollkommen unnöiig, ſich eine leſerliche Hand
ſchrift anzueignen, dieſelbe verrät immer eine plevejiſche Abſtam-
mung und berechtigt überdies zu der Annahme, daß Sie in
irgend einer öffentlichen Schule Jhre Ausvildung erhalten haben.
Eine ſch'echte Schrift deutet guf Genie hin. Viele Schr ftiteller
machen ſich überhaupt auf dieſe Weiſe bemerkbar. Schließen Sie
daher bei dem Schreiben die Augen und ſchreiben Sie ſo ur leſer
lich wie möglich. Auf Eigennamen iſt nicht beſonders zu r
denn jeder Setzer kennt den Vor und Zunamen eines jeden Man-
nes Weibes und Kindes auf der ganzen Welt, und wenn wir nur
den Anfangsbuhſtaben eines Namens erraten zu können glauoen.
ſo genügt dies vollkommen. Wohl iſt es wanr, daß wir jü gſt
Samuel Marisgon ſtait Lemuel Meſſenger gedruckt haben, doch
wird dadurch gewiß kein gebildeter Leſer irregefuqrt wo den ſein.
Alſo nochmals, achten Sie nicht auf Eigennamen. Sehr vorteil
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den Unterſuchung J dieſen Gegenſtand beſitzt von den Hölzern burg ein Soldat 66. Regiments. Er fand hier unter gLindenholz mit 99 Proz. die größte drtzuigt es folgen ſodann Namen Berger r als Maurer. Als nun vorige Woche ſein
in abnehmender Reihe wie die Feldrüſter und die Fichte mit Regiment hier manövrierte, konnte er dem Dranuge nicht wieder Briefkaſten der Redaktien. di
98 a eizkraft; ſodann Weide, Kaſtanie und Lärche mit 97 ſehen, ſich die Sache anzuſehen. Dabe wurde er von einem zur s horn und Föhre mit 96 Proz., Schwarzvappel mit 95 r c der ſeine Feſtnahme veranlaßte. Delitzſch. Würde uns ſehr lieb ſein. Die Rechnung für die z
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91 Proz. und Rotbuche mit nur 90 Proz chiider und andere Gegenſtände aufgefanden. Während die ge die Einladung z u ſeiner „Evoangeliſa ions lung am EinFrauen als Pferdebahuſ h Seit einigen Wochen e Preſſe ſich bemühte, die Angelegenheit als gange zum Viehmarkte verbreiten laſſen können
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Kroatiſche Schinderlnechte.
Senſationelle Enthüllungen über die Behand oliti

Gefangener in Kro öffentli tet
legentlich der letzten Abgeor len in Kroatienwarf der Sozialismus ſo e Wellen, z die Bourgeoiſie

erſchrak und zu den brutalſten Gewaltmitteln griff, um die
über ihrem Kopf Saſnmenſchlagende Bewegung zu unter
drücken. Sie mobiliſierte ihre erz Kraft, Militär wurde
zu Hilfe genommen und wer ſich daran erinnert, weiß, daß
zu jener Zeit ſtromweiſe r 3 Blut floß. Die Bour

ſie glaubte ſee ſo wie in Ungarn daß wenn
die geiſtigen Führer zuſammmenfangen läßt, damit gleich

zeitig auch der Jdee ſelbſt den Garaus gemacht hat; ſie ließ
alſo alle en Führer vor Gericht ſtellen.

Auch Stefan Lapuch, der Redakteur der Agramer
Sloboda, war unter ihnen. Vorige Woche verließ er das
Zuchthaus in Mitrovitz und kam nach Fünfkirchen wo er

s gelernter Schriftſetzer früher längere Zeit bei der gut
ner Zeitung beſchäftigt geweſen war. Sein Geſicht i

ahl, eingefallen, die Augen tief in die Höhlen zurückge
allen von Zeit zu Zeit bekommt er einen en Huſten,

was auf Bruſtkrankheit ſchließen läßt. Als geſunder Mann
ges ins Zuchthaus, als gebrochener Greis kam er

eraus.
Seiner Zeit wurden 67 eingefangen und ſämtlich zu Zuchthausſtrafen verurteilt. Von Vlſen wurden aus e Keg,

vitzer Zuchthauſe ſchon 10 nach dem Friedhof getragen und
werden nach Lapuchs Meinung mindeſtens noch zehn in
kürzeſter Zeit dem Leben Adieu ſagen.

as Zuchthausgebäude iſt zwar neu, doch paßt die Be
handlung der dort Jnternierten ins Mittelaiter.

Vor ihrer Verurteilung alſo während der Unter
ſuchungshaft waren ſie in g llen untergebracht, woſie acht Monate ahrenb dieſer Zeit
waren ſie Höllenqualen ausgeſetzt, weil ſie
nicht geſtehen wollten. Salzheringe bekamen ſie zu
eſſen und als ſie dann Waſſer verlangten, um ihren Durſt
ſtillen zu können, wurde ihnen dies verweigert, ſo daß ſie
gezwungen waren, ihren eigenen Urin zur Linderung
des Durftes zu verwenden. Waren ſie feſt einge
ſchlafen, ſo weckte man ſie unſanft, um ſie ſofort einem
Verhör zu unterziehen. Geſtanden ſie trotzdem nicht, ſo
ſchleppte man ſie in die Zellen zurück und hieß ſie in dieſen
im Kreiſe ſo lange laufen, bis ſie umfielen. Dann kamen
die Gefängniswächter und ſchlugen ſie mit einer Hunds
peitſche ſo lanuge, bis das Blut aus ihrem Körper
floß. War es erreicht, daß der eine halbtot auf der naſſen
Erde lag, ließ man ihn liegen und ging m nächſten.

Am nächſten Tag wiederholte ſich die Tortur! Auch gab
es Häftlinge, die man, um aus ihnen ein Geſtändnis her

mit Zangen an den Geſchlechtsteilen
zwickte, ſo daß infolge dieſer Peinigungen zwei Genoſſen(Duſo r und Fuia Markovitz) noch während der
Unterſuchungshaft ſtarben. Nach ſolchen Torturen
kam der OberStaatsanwalt ſelbſt in die Zellen und for-
derte die Verhafteten zum Geſtändnis auf, widrigenfalls ſie
einer noch ſchlimmeren Behandlung gewärtig ſein könnten.
Lapuch wies dem OberStaatsanwalt die n Das ſollte
er aber büßen. Der Allgewaltige ließ ihn in die ſchlechteſte,
mit Geſtank und Miasten erfüllte Zelle werfen. Das
Waſſer rieſelte von den Wänden, ſtatt eines Betts gab es
nur einen Strohſack auf der Erde, und da das Waſſer
keinen Ablauf hatte, lag der Strohſack im Waſſer. Hier
wurde Lapuch krank.

Aber auch nach ihrer Verurteilung ward den Gefangenen
kein beſſeres Los beſchieden. Trotzdem das Gebäude, wie
ſchon erwähnt, neu iſt, beſitzt es weder ein regelrechtes

pital, noch eine Apotheke, noch Arzt oder Bibliothek. Die
verurteilten Sozialiſten wurden mit Gaunern, Einbrechern,
e in einen Raum geſperrt und gleich dieſen be

Das iſt mit einer Oekonomie verbunden, dochwer Lade m Freien arbeitet, dem ergeht es noch ſchlechter.

Die Wächter ſchlagen die Verurteilten fortwäh-
rend mit den Jede Woche wurdenein, zwei der im Freien Arbeitenden krank ins Zuchihaus
gebracht, doch ſchon nach einigen Tagen ertönte das Toten
glöckchen, und der Aermſte wurde hinausgeſchleppt.
v eitung Munkas ſchließt ihre Enthüllungen mit den

orten:
„Lapuch hat die Abſicht, dieſe Thatſachen der kroatiſchene La zu bringen, um ſo das herrſchende

d
Re zSyſtem zu ſtürzen; ſollte ſie hierzu nicht geneigt ſein, ſowird er ſich gy das große Publikum wenden, denn das darf

doch nicht zugelaſſen werden, daß am Ende des XIX. Jahr-
hunderts die Rechtspflege ſich ſolcher Waffen bedient!“

Tagesgeſchichte.
Die grüne Juternationale. Die Antiſemiten nennen

das internationale Judentum die „goldene Jnternationale“,
den AllerweltsKatholizismus iſt das Wort die „ſchwarze

nternationale“ geprägt worden und wer unter „roter Jnter
nationale“ zu verſtehen iſt, wiſſen unſere Parteigenoſſen am
beſten. Seit einiger Zeit kann man aber auch von einer
grünen Jnternationale“ reden. Die Herren Agrarier,helche uns Sozialdemokraten die Jnternationalität zum Vor-

wurf machen, haben dem Zuge der modernen Zeit folgend
es den Währungsmännern gleichgethan und einen internatio-
nalen agrariſchen Kor r einberufen und beſchickt. Voriges
Jahr e der Kongreß in Budapeſt, diesmal in Wien ſtatt.
Viel Neues oder gar Zepterdes ſt auf dem r

Ta ördert worden, die Debatten zeigten vielmehren e Grad von geren Tiefſtand. Das
wird jeder nur natürlich ſinden, wenn er erfährt, daß neben

Klapper, dem bekannten Wortführer und geiſtigemberhaupte des Bundes der Landwirte, Herr Diederich

Hahn, der ſrühere Börſenmann und jetzige „Bundesdirektor“,
das große Wort geführt hat. Herrn Diederich Hahns poli
tiſche Weisheit iſt zur Genüge aus ſeinen Reichstags und
Landtagsreden bekannt, als daß ſie hier noch beſonders
charakteriſiert zu werden brauchte. it möglichſt großem
Aufwande von Lungenkraft und einer Unverfrorenheit, wie
ſie kein epr Junker in größerem Umfange beſitzen kann,
verficht er die extremſten agrariſchen Forderungen, wie den
Antrag Kanitz. Auch in der Währungsfrage iſt er einer
der Hauptſchreier für die Einführung der Doppelwährung,
und man muß es wirklich als einen bei ihm ungewohnten

ug von Zurückhaltung bezeichnen, daß Herr Hahn die Aus
chten für das Zuſtandekommen der Voppelwährung auf
m Wiener Kongreſſe zur Zeit ſchlechte nannte.
Herr Klapper ſprach über den Stand der Bewegung im

Bunde der Landwirte. Er nahm dabei den Mund recht
voll, meinte aber doch, es gäbe in der deutſchen Bewegung
3 viele „Spezialiſten“. Die einen hielten die Währungs-

m für das allein ſeligmachende Mittel, die anderen ſähen
nur in dem Antrag Kanitz, andere wieder nur in der Schutz
zollpolitik alles Heil, wieder andere betrachteten allein die

als Rettung von der Not der Landwirtſchaft.
as Richtige ſei es, meinte y Klapper, alle dieſe Dinge

in der Agitation zuſammenzufaſſen: Nur die Lumpe ſind be
ſcheiden, und Herr Klapper will zu ihnen offenbar nicht ge
zählt werden.

Jntereſſant, ſpeziell für öſtreichiſche Verhältniſſe, war die
Rede eines deutſch öſtreichiſchen VBauern. Er ſah die primi-
tive Bauernwirtſchaft von der kapitaliſtiſchen Geldwirtſchaft
bedroht, ſchimpfte auf den modernen Staat mit ſeinem Steuer
Exekutor, andererſeits trat er aber für wirkliche Bauern
vertreter ein, zu denen der Klerus nicht gehöre und beſtritt
einem deutſchen Bündler, Lucke, gegenüber, daß die Jnter
47 a Kleinbauer und Großgrundbeſitzer irgendwie iden

en.
Dieſe Einſicht kommt ja unſeren Kleinbauern immer mehr

und deshalb wird die Zeit nicht fern ſein, wo ſich bei auch
bei uns die Wege von Kleinbauern und Groß-
grundbeſitzern politiſch ſcheiden.

Hochadlige NRobleſſe.
Vor dem Bezirksrat in Pforzheim wurde am 1. Sept.

eine An griazhe verhandelt, die wieder einmal ſo recht
zeigt, wie hoch die „Arbeiterfreundlichkeit“ der Großagrarier
zu werten iſt. Es handelte ſich um eine Klage des Orts-
armenverbandes Pforzheim gegen den Ortsarmenverband des
Hofgutes Haidach, Eigentum der Gräßflich und Freiherrlich
von LeutrumErtringenſchen Gutsherrſchaft, wegen Zahlungvon Verpflegungskoſten verhandelt.

Ein 73 jähriger Mann, der nahezu 30 Jahre auf dem
Gut bedienſtei iſt, wurde vor bald zwei Jahren krank. Nach
einem Vertrag zwiſchen den beiden Ortsarmenverbänden
wurde er, als die dreizehnwöchentliche Verſorgung durch die
Ortskrankenkaſſe aufhörte, im ſtädtiſchen Krankenhauſe weiter
verpflegt. Als im März 1897 der alte Mann erſtmals das
Krankenhaus wieder verließ, reklamierte der Pforzheimer
Armenverband beim Haidacher die ihm erwachſenen Ver-
pflegungskoſten auf Grund des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes,
nach welchem Gut Haidach zweifellos für den Mann ein
zutreten hatte. Die Gutsverwaltung beſtritt die Berechti-
gung an ſich nicht, verwies aber den Pforzheimer Armen-
verband an den Gutspächter, der laut Pachtvertrag alle
Pflichten, die der Gutsherrſchaft aus der Armen und Ver-
ſicherungsgeſetzgebung erwachſen, übernommen habe. Derlechfals zur Verhandlung erſchienene Pächter behauptete
hagegen, daß er dieſe Verpflichtung nur für ſeine Arbeiter

übernommen habe, die zur Zeit des Vertragsabſchluſſes noch
nicht zwei Jahre auf dem Gut beſchäftigt waren. Das er

ebe ſich aus dem Vertrag ſelbſt, indem es heißt: der Pächter
abe die Sicherung vor nachteiligzen Folgen des Unter

ungswohnſitzgeſetzes zu übernehmen. Wenn ein Nach-teil möglich e habe er die Leute vor der zwei
jährigen Frift von dem Hofe zu entfernen. Der
Knecht, der damals ſchon einundzwanzig Jahre auf der
Stelle war, hatte den Unterſtützungswohnſitz ſchon erworben,
konnte alſo nicht mehr dem Pächter zur Laſt fallen.

Die Gräflich und Freiherrlich Lentrumſche Gutsherrſchaft
verlangt alſo von 7 Pächtern, daß ſie die Arbeiter, bevor
ſie zwei Jahre gedient haben, entlaſſe, damit ihr daraus
keine Armenlaſt erwachſe ſie ſcheut ſich nicht, wegen 123.50
Mark einen verwaltungsgerichtlichen Prozeß zu führen. Der
Greis hat außer freier Station einen Wochenlohn von
1 M., von dem er ſich bei ſeiner Bedürfnisloſigkeit all
mählich 117 M. erſparte, um im Todesfall ſich ein an
tändiges Begräbnis zu ſichern. Auf dieſe 117 M., die der

ter in Verwahrung hat, war einſtweilen eine Art Arreſt
verfügt worden. Der Bezirksrat entſchied nun, daß die Guts
errſchaft als Ortsarmenverband gehalten ſei, 123.50 M.e Krankenhauskoſten an die Pforzheimer Armenverwaltung

zu zahlen, da die kontraktlichen Beſtimmungen zwiſchen Pächter
und Guteverwaltung, weil privatrechtlicher Natur, die öffent
lichrechtlichen Verpflichtungen nicht aufheben konnten.

Soziales.
o ſo leſen m HamSe en hochbedeutſamen Beſchluß geſept

ſicher der Einſicht und dem Billigkeitsgefühl der Hamburr Theeg aft ß e Ehre macht Die Sike ſetzte die

atung 7 den e er c henen
7 v e 7i n Witte de r und Lernmittel vorheit und Unentgeltlichkeit derſchlägt lag eine u der verſchiedenſten Abänderungsvor

9. Jahrg.
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ſchläge vor. Aus den Kreiſen der Lehrer, beſonders der
Volksſchullehrer, heraus fanden die e und
und die Einheitsſchule warme Befürw un g
Begründung. Namentlich Harro Köhnke trat energiſch
für die Forderungen ein. enn man, ſagte er, mit der
Aufhebung des Schulgeldes den erſten großen Schritt ge
than habe, werde der zweite, die Organiſation der allge
meinen Volksſchule, leichter werden. Eine Ueberfüllung der
höheren Schulen, denen nur die allerbeſten Kräfte aus den
ärmeren Schichten zufließen würden, ſei nicht zu befürchten.
Die Eltern würden ſichs wohl überlegen, ob ſie ihre Kinder
eventuell bis zum 20. Lebensjahre unterhalten könnten. Man
brauche nicht zu befürchten, daß dieſe Schüler wohl gelehrte
Leute würden, daß ihnen aber der nötige Verſtand fehle,
das Gelernte ordentlich zu verwerten. Solchen Elementen
begegne man gerade jetzt auf den höheren Schulen. Nach
längrer Debatte wurde S 22 nach dem Antrag des Synodal Ausſchuſſes wie folgt angenommen n Schulgeld
wird in den Staatsſchulen nicht erhoben. Lehr und Lern
mittel werden unentgeltlich geliefert“ ebenſo der Reinmüller
ſche Eoentualantrag: Die öffentlichen Schulen werden als
Einheitsſchulen organiſiert.“

Leider iſt bei dem gegenwärtig die „höheren“ Kreiſe Ham
burgs beherrſchenden Geiſte und bei der Zuſammenſetzung
unſerer famoſen Bürgerſchaft vorläufig nicht daran zu denken,
daß dieſer von tüchtigen Fachmännern gefaßte Beſchluß die
Zuſtimmung der geſetzgebenden Körperſchaften finden wird.
Aber wir begrüßen ihn darum doch als ein Zeichen der
trefflichen, fortſchrittlichen Geſinnung und der geſunden Auf
faſſung der Verhältniſſe ſeitens der Lehrerſchaft.

Die Einſchränkung der Feiertage des arbei-
tenden Volkes bildet die neueſte Sorge der deutſ
Unternehmer. Die Arbeiter feiern zu viel Feſte und
Unternehmern entgeht dabei zu viel Profit. So lange wir
in den Jahren des wirtſchaftlichen Niederganges lebten, da
fiel es dem Unternehmertum nicht ein, über das Feſtunweſen
zu jammern. Jetzt aber, wo jeder Tag goldenen Gewinn
bringt, da iſt ja jegliche Ruhe, die dem induſtriellen Arbei
ter bewilligt werden muß, ein direkter Verluſt des Fabrikan
ten und der Kapitaliſten. Darum heißt's jetzt: Krieg den
vielen Feſten. Der Verein der Jnduſtriellen des Regierungs
bezirks Köln beabſichtigt, die wirtſchaftlichen Körperſchaften
Rheinland -Weſtfalens zur Beratung über die Frage der Ein
ſchränkung der Feſtfeiern zu beſtimmen. Der Gedanke i
von den Unternehmern in allen Teilen Deutſchlands m
ſolcher Befriedigung aufgenommen worden, daß man ſchon
mit der Abſicht umgeht, dieſe Beratungen gleich für ganz
Deutſchland zu veranſtalten.

Die demnächſt tagende Kölner Verſammlung wird nach
den Stimmen der Unternehmerpreſſe das „unabweisbare Be
dürfnis“ anerkennen, daß eine Aenderung der Kirmeßfeiern
und der ſonſtigen öffentlichen Feſtlichkeiten aus wirtſchaft
lichen und ſozialpolitiſchen Gründen durchaus notwendig ſei.
Man iſt ſogar geſonnen, die Klinke der Geſetzgebung in die
Hand zu nehmen, falls das Unternehmertum auf Schwierig-
keiten, die man namentlich von kirchlicher Seite erwartet,
toßen ſollte. Vielleicht vergeſſen die Unternehmer nicht,
auch der patriotiſchen Feſte zu gedenken und dieſe aus der
Liſte der erlaubten Feſtfeiern zu ſtreichen. So z. B. dürfte
es überflüſſig ſein, bei den Beſuchen von Fürſtlichkeiten, um
des Renommees der Fabrik halber, die Arbeiter zur Spalier
bildung zu kommandieren und ihnen ſo den Verdienſt eines
Tages zu rauben, ebenſo national-chauviniſtiſche Gedenktage,
wie den 2. September, zu feiera.

Man wird auf die Haltung, namentlich der katholiſchen
Kirche, gegen dieſes Anſinnen der Unternehmer geſpannt ſeindürfen. Setannilich hat der Ausſtand am Piesberge ſich

auch ſchon um die Frage gedreht, die Zahl der Feiertage
zum Nachteil der Arbeiter zu verkürzen. Damals ſtellte ſich
die Geiſtlichkeit auf die Seite der Arbeiter gegen das Unter
nehmertum. Wenn die Klinke der Geſetzgebung in Anſpruch
genommen werden ſoll, dann kann ja das Zentrum zeigen,
ob ſeine Arbeiterfreundlichkeit ſtark genug iſt, um den An
ſprüchen des Unternehmertums entgegen zu treten. Arge-
ſichts der langen täglichen Arbeitsdauer iſt die heutige Zahl
der Feier- und Feſttage für den Arbeiter ſelbſt in katholi
ſchen Gegenden durchaus nicht zu groß im Vergleich zu der
Zahl jener Feiertage, die unſere Fabrikanten mit ihren Fa
milien Sommers oder Winters zu ihrer Erholung in Bädern,
Luftkurorten oder unter einem warmen, ſüdlichen Klima ver
bringen können.

Farteinachrichten.

Neue Etappen des Sozialismus müſſen bürgerliche
Blätter, die den ſoeben geſchloſſenen engliſchen Gewerkſchaftskongreß
beſprechen, widerwillig verzeichnen.

e ihnen hat der nun geſchloſſene TradeUnion Kongreß „nundoch einen weſentlich anderen Charakter bekundet, als die früheren

Kongreſſe“, und namentlich als der legtiabriat r
Kongreß, obwohl man hier dieſelben Perſönlichkeiten ſah wie dort,
und die Zuſammenſetzung des Kongreſſes darum keine andere
ſein ſchien. Jn Birmingham aber fiel z B. der Antrag, es ſo
ein internationaler Trade Union- Kongreß begründet werden, T
und klanglos durch, während auf dem oler Kongre
Forderung des Anſchluſſes an die Arbeiter des Kontinents nicht
nur von ſozialiſtiſchen, ſondern auch von mehr konſervativ grſnmen
Delegierten mit wärmſter Ueberzeugung vertreten und die dahin
gehenden Beſchlüſſe vom ganzen großen r des Kongreſſes
mit? lauteſtem, demonſtrativen Applaus rüßt wurden.

irmingham den, daß dieP e u f S li
oduktion
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Präſident des WBriſtoler Ko es war dagegen ſelbſt eines
bekannteſten Mi des So kratiſchen Bundes, und

chte ſozialt late. dghamer Ko olutionen vomder Delegierten mit größter oder Teil
8Sloſigkeit abgelehnt oder angenommen wurden, an wie es

Zufall wollte hat auf dem oler Kongreß die große
it der De ten für ziauiſt Forderungen Intereſſe

und Verſtändnis gezeigt, und ein erheblicher Bruchteil der De
gierten erwies ſich als über u r des Sozialismus.So ſchreib n die einen, d Kopf wen 'gſters nicht mehr in
den Sand ſtecken. Hinzuzufügen wäre höchſtens, daß mit der Ge
winnung der agliſchen Gewerkſchafter die halbe Weit für den
Sozial smus geivonnen iſt.

a. tition des Vorſtandes der Bäckerinnung betr.d u. a.: eine Petition ſt e

s Berufung auf ſeine vermeintliche

e worden ſet. Magiſtrat wolle aber für eine ansgw ene

Das Protokoll der außerordentlichen Sitzung vom 31. Auguſt
wird verleſen und genehmigt wona.h in die Beratungen einge
treten wird.

Punkt 1: Vom Finalabſchluß der Gottesacker Verwal-
tung pro 1897/93 wird Kenntnis genommen und die Ueberſchrei-
tung um 245,57 M. genehmigt. Ref. Stadtv. Apelt.

Puntt 2: Die Erhöhung der Umfaſſungsmauer des
Nordfriedhofes an der Nord und einem Teu der Oſtſeite wird

enehmigt. Die auf 6 390 M. ſich belaufenden Baukoſten werden
ewilligt. Ref. Stadiv. Apelt.
Puntt 3: Der Magiſtratsantrag auf Bewilligung von

5700 M. zur Erueuerung des Jnnern der Kapelle auf
dem Nordfriedhofe wird nach lurzer Debatte auf Antrag des

Friedrich an die Baukommiſſion verwieſen. Ref. Stadtv.
pelt.
Punkt 4: Von dem Finalabſchluß der Hoſpitalkaſſe für

1897/93 wird Kenntnis genommen und die Ueverſchreitung um
81.90 M. genehmigt. Ref. Stadtv. Steckner.

Punkt 5: Zur BVeſchaffung und Unterhaltung der Jn-
ventarienftückte ſind außer den bereit 2220 N.
weitere Mittel notwendig. Es werden 2000 M. aus dem noch
über 54 000 M. enthaltenden Diépoſinonsfonds nachbewilligt.
Ref. S. adro. Aßmann.

Punk 6. Die Finalabſchlüſſe der Kämmereikaſſe, Schul
weſen für 1897 98 berreffend, werden zur Kenntnis genommen.
Die Etatübecſchreitungen im Geſamtbeirage von 7953.49 M. wer
den mit den Aenderungsevorſchlägen der Finanzkommiſſion nach
ke villigt. Ref. Stadiv. Steckner.

Pu ſt 7: Mitteilung des Beſchluſſes des a r
ſchuſſes betr. die Beſtätigungs-Verſagung für den Nachtrag

ur Waſſergebühren-Ordnung. J dieſen Nachtrag ſollte
ie Beſtimmung aufgenommen werden, daß denjenigen Perſonen,

welche nachweiſen, daß infolge Schadhaftigkeit dir VLeitungs-
anlagen Waſſer verloren gegangen iſt, das verluſtig gegangene
Quantum ſtait mit 16 Pfg. nur mit 10 s pro Kubikmeter be
rechnet werden ſoll. Dieſer Maßnahme iſt die Beſtätigung nicht

geivorden. Dem Hinweis des Bezirksausſchuſſes, daß in
Gebühren Ordnung bereits eine billigere Berechnung für be
mte Fälle vorgeſehen iſt, folgend, will Magiſtrat ſo vorgehen,

ß in Einzelfällen oder auch in ganzen Gruppen ſolcher Fälle
die Ermäßigung (ohne c im Statut) erfolgen ſoll. Der
Verſammlung wird dann von Zeit zu Zeit über dieſe Ermäßi
gungen Bericht erſtattet werden. Von der Einlegung des Rechts
mittels gegen den Beſchluß des Bezirk ausſchuſſes wird daher ab
geſehen, Ref. Stadto. Keil

Punkt 8: Delegierung eines Deputierten zur Jahresver-
ſammlung des Deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohl
thätigkeit. Vorſteher Dittenberger empfiehlt die Entſendung
eines ſolchen und zwar des Stadtv. Kobert. Nachdem Stadtv.
Welſch gegen die Entſendung überhaupt ſich gewendet, da von
Kurer Erfolgen niemals etwas zur Kenntnis der Verſamm

g gelangt ſei und daß es beſſer ſei, die hierzu aufzuwendenden
Mittel der Armenpflege zu widmen, ſprechen für Delegierung die
Stadtverordneten Richter und Schmidt. Stadtverordneter
Albrecht erklärt ſich entſchieden gegen die Beſchickung, nach
dem Stadtrat Pütter betont hatte, daß ein ſehr wichtiger Punkt
auf der Tagesordnung der Verſammlung ſtehe nämlich: die

eſt ſtellung eines Exiſtenzminimums 2c, meint: was
ies ſo ſcheine mag hier keine Kenntnis von der not

wendigen Höhe desſelben zu haben. Wie ihn mitgeteilt worden,
ſeien hier einer Witwe mit zwei Kindern pro Monat vier Mark

ewährt worden. Nach der Erklärung des Stadtv. Berghaus
dieſer Fall in deſſen Bezirk vorgekommen. Die betreffende
itwe habe früher 8 Mark monatlich erhalten. Nachdem ſie aber

eine Alters und Jnvalidenrente von 10 M. monatlich beziehe, ſei
von dem betreffenden Vorſteher die Kürzung der Unterſtützung um
4 Mark empfohlen und von der Verwaltung genehmigt worden.
Die Alters und Jnvalidenrente ſei eingeführt, um die Empfängervon der Notwendigkeit des Ulmoſenempfangens zu befreien. Es
ei noch gewiſſermaßen generös gehandelt, wenn die Frau trotzdem

noch die 4 Mark erhalte. Allerdings ſcheine die ſeitens der Frau
mit dem Magiſtrat geoflogeue Korreſpondenz von einer Seite her

ühren, die mit der jetzigen Armenpflege nickt einverſtanden iſt.
n möchte vielleicht ſo viel geben, daß dadon ein dequemes oder

beſchauliches Leben geführt werden könne.
brigens habe die Frau auf die erwartende Rente hin einen

ößeren Vorſchuß erhalten und zwar gegen einen Revers, wonach
h von der Rente abgesggen werden ſollte. Jufolge

lußantrages konnte Stadiv. Albrecht hierauf richt
dern. Der Magiſtratsantrag wurde angenommen. Gegenz Kandidaten Kobert wandte ſich Stadtv. Albrecht Khr

ergiſch. Er berief ſich auf den Ausſpruch des Stadverordneten
rmenvorfiandes Kobert bei der vor a Zeit erfolgten

t ung von 4090 M. vom Armen Etat: die halleſche Armen
ſ ei v r r dere i r Unnr zage a n e h halleſche

e n a em Muſter handeln würden.ben Verhältniſſe 4. nicht als Biae zu be Zcnes,
ſie von K. gerühmt werden, dafür würde er Beweiſe erbringen.

Stadtv. Kobert erklärt in großer q ſeine Kan
didatur zu h wendet ſich ſcharf gegen A., betonend,
daß gerade die halleſche Armenpflegerei eine der beſten im Deutſchen

eiche ſei. Der Armenpfleger e alle Umſtände zu erwägen.A. Armenpfleger würde, ſo würde kern ſo handeln wie

er, Redner. Kobert iernach gewäEs ſolgt hiereuf eine gtſvioſcereSten
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Eine Milliontelſekunde geſtattet der neueſte Chronograph
abzuleſen. Derſelbe beſteht, wie das Patentbureau von H. u. W.
Pataky, Berlin mitteilt, im weſentlichen aus einer Stimmgabel von

inke ein gar Loch

der Gabel angebrachten mit boteerge iſchem Pap.er beſpanntenSchwi ungskurven der
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wegungsrichtung für Ach re Punkt der Bahn des bewegten
erden kann.

bracht, und dort als Reliquie, die ekh
aſchine bei ſchonender Be

handlung iſt, neu aufzeſtellt worden. Es iſt bemerkenswert, daß
die Birmin hamer Kanalſchiffahrts Geſellſchaft, welche die alte
Maſchine 1777 von Boulton und Watt bauen ließ, jetzt nach 120
Jahren bei derſelben Firma, ie Watt u. Ko., z Soho, Smeth-
wick, zwei ihrer modernen aufrechten Tripel-Expanfions Maſchinen
beſtellt hat, die an der Walſall Pumpfſtation aufgeſtellt werden
ſollen, aber eine Leiſtung von 240 Pferdekraft und eine Ergiebig
eit von 12713600 Gallonen Pumpwaſſer haben ſollen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Jſt bei 16 Prozent Dividende keine

Unterſtützung arg Der Vorwärts ſchreibt
Großes Unglück iſt über einen Mann und deſſen Familie

hereingebrochen, der ſein eigenes Leben für andere in die Schanze
eſchlagen hat. Am 20. Auguſt waren vom Potsdamer Platze. die durchgehenden Pferde eines Brauerwagens die Leipziger

Straße hinabgeſtürmt. Nur einer hatte den Mut gehabt, den
raſenden Tieren in die Zügel zu fallen und ſie zum Stehen zu
a Aber im letzten Augenblick war der Mann über einen
Handwagen zu Fall gekommen, und die Räder des Brauerwagens
gingen dem Wackeren über beide Beine. Man brachte ihn nach
einem Krankenhauſe, das der Unglückliche nur als Krüppel ver
laſſen wird. Der Brave, der eine mutige That ſo ſchwer gebüßt,
iſt der Arbeiter d üter, Langeſtcaße 87 wohnhaft.
arbeitete an dem Unglückstage im Dienſte der Straßenbahn auf
dem Potsdamer Platz. Die Straßenbahn- Geſellſchaft war nach
dem Buchſtaben des Geſetzes im Recht, als ſie der Frau des
Verunglückten jede verſagte, denn Holzhüter war nicht bei der Arbeit verunglüdt. Ebenſo hat der Be
ſitzer des Geſpanns, das Holzhüter doch vor dem Zertrümmern
gerettet hatte, ſich zu keinerlei Unterſtützung herbeigelaſſen. Als
ein Freund unſeres Blattes, der von dem Hergange gehört, ſich
in der Lanzenſtraße nach der Familie erkundigte, hatte der arme
Portier des Hauſes der Frau H. 50 Pfg. geſchenkt, damit ſie
ihren hungernden Kindern Brot kaufen könne.

Es iſt ſowohl für die ſteinreiche Straßenbahn Geſellſchaft als
für die in Betracht kommende Brauerei gleich charakteriſtiſch, daß
der Mann, der unter Preisgabe ſeiner Geſundheit und Erwerbs
fähigkeit eine ſo mutige und gemeinnützige That vollbracht hat,
kaltlächelnd vor die Thür gewieſen und mit ſeiner Familie er
barmungs!los dem Elend preiegegeben wurde. Ueber eine der-
artige Handlungsweiſe kann jeder anſtändige Menſch nur mit
einem kräftigen „Pfui Teufel!“ urteilen.

Welche Brauerei wag das ſein, welche hier in Frage kommt
Königsberg. Mittelalterliche a e herrſchen im

Oſten unſeres Reiches Menſchen werden wie wilde Tiere nieder
loſe und liberale Blätter finden nicht ein Wort des Tadels.

er als gewerbsmäßiger Wilddieb bekannte Beſitzer Ott aus
Dungen bei Oſterode wurde, jagdmäßig ausgerüſtet, mit einem
Begleiter in der königlichen Forſt Taberbrück von zwei Forſt
beamten betroffen. Förſier Hoppe rief den Flüchtigen ein drei
maliges „Halt“ zu, das ſie jedoch nicht beachteten. Nun machte
Hoppe von der ihm zuſtehenden Befugnis Gebrauch, indem er auf
die Flüchtigen ſchoß. Von einer Kugel durch den Hals getroffen,
ſtürzte Ott zur Erde nieder, während der andere Wilddieb ent
kam. Ott ſtarb auf dem Transport nach Wohnung; er
hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder. er erſchoſſene Fa
milienvater war alſo dem Förſter bekannt. Er hätte ſein Opfer
belangen können, wenn eine Geſetzesverletzung vorgelegen hätte.
Der Förſter wurde auch nicht angegriffen, denn der Erſchoſſere

zu fliehen. Der d verurteilt einen Menſchen zum
de und vollſtreckt das Urteil ſofort. Nach den beſtehenden Ge-ſetzen iſt der Förſter in ſeinem R Aber die Geſetze ſind dem

alten Feudalrecht angepaßt, nach welchem die Jagd das Vorrecht
des großen Grundberrn iſt und jede Störung dieſes Vorrechts
als todeswürdiges Verbrechen angeſehen wird. Es gab eine Zeit,
in der die Vorkämpfer des Bürgertums gegen das Feudarrecht
ſtritien, aber dieſe Zeit iſt längſt vo über.

Breslau. Ein reizendes Hiſtörchen vom Bureau-
kratismus erzählt die in Gleiwitz erſcheinende Oberſchl. Volks
ſtimme. Sie ſchreibt:

Jn irgend einer Stadt Oberſchleſiens läßt ein Schuljunge auf
einer Straße, die, nebenbei bemerkt, nur r Häuſer het, einen
kleinen Diachen ſteigen. D bt am Drahte der elek

Umfang an.
Schriftſtück wird vom Polizei Kommiſſar eingeſehen und wandert

n Gerät Kommiſſion. Dieſe läßt den Drachen durch einen

D

iſt. Die Stadthauptkaſſe zahlt dem Poliziſten die horrende Summevon 25 Pf. und teß
c der Leiter der Sch
beſucht 14 Tage wurde nach ihm geforſcht eine Anweiſung,

der Störung einer Feuermeldeleitung a a zu machen und
e teeen de en h ren Ros t eie ſekloren werben von der Schuldep ſurtnen

1376 5.35, 1381 3,95, 1382 660;

wurm möge es mit ihnen
ca. 4 Monate reierzu bemerkt die Bresl. Morgen tg., und Hie kann es wiſſen,
da ſie r mit Aktuaren in kommunalen und zig
Bureaus Verbindung hat: Die Oberſchl. Volksſtimme muß n
etwa ben, daß nur in ihrer engeren Heimat der Bureaukratismus a ſnlvolle Blüten r Den bei uns in jeder
Verwaltung vor, mag ſie gro u oder klein, ſtaatlich oder
ſtädtiſch. Ueber die wenigſten erfährt man etwas.

Bres Jm Zeitalter des Verkehrs. Die privateau.
Stadtbriefbeförderungsanſtalt „Hanſa“ in Breslau hatie die Ein
rihtung getroffen, daß man ihr telcphoniſch Nachrichten an ſol
Perſonen, die keinen Fernſprechaaſchluß beſaßen, übermkonnte bie Weitecbeförderung dieſer Nachrichten erfolgte durch
Boten der „Hanſa“, und der Einſender hatte dafür eine beſtimmte
Botengebühr zu entrichten. Die Oberpoſtdir ektion hierſelbſt erblickte
in dieſem Betriebe einen Verſtoß gegen die von ihr feſtgeſetzten
Bedingungen für die Beteiligung an einer Stadtfernſprecheinrich-
tung, wonach die Vermietung des Fernſprechers oder die Benutzdesfewben in nicht eigenen Angelegenheiten gegen Entgelt ch

tatthaft iſt; ſie warnte am 23. Juni die „Hanſa“ brieflich vordem Weiterbetriebe dieſes Nachrichtendienſtes, und als die Ver

warnung erfolglos blieb, verfügte ſie unterm 20. Auguſt d. J.
die Aufhebung des Fernſprechanſchluſſes der „Hanſa“ wegen
ſchäftsmäßig gegen Entgelt betriebener Nachrichtenvermittelung u

itbenutzung des J r Die „Hanſa“ erhobnun Klage gegen den Poſtfiskus mit dem 7 das Ge
möge im Weyje der einſtweiligen Verfügung die Aufdebung der
über ſie vechängten Telephonſperre anordnen. Die Ferien
er ba icſene dgerichis Breslau hat aber am Freitag

age a en. vKafſſel. Stehe, Wanderer, und leſe! Die in Wehlheiden
erſcheinende Heſſiſche Dorfztg. veröffentlichte dieſer S olgende
Notiz: Kaſſel, 23. Auguſt. Wie wir erfahren, beabſichtigen die
am Fuße des Dörnbergs gelegenen Gemeinden Zierenberg und
Dörnberg auf dem Plateau des Berges die Stelle, auf welcher
die kaiſerlichen Majeſtäten und Gefolge im Laufe der vorigen
Woche ein Piknik (eine Mahlzeit im Freien) abhielten, auf gemeKoſten durch einen Denkſtein mit afen per Juſ4 t zu

ezeichnen: „Stehe Wanderer und leſel Hier ſpeiſten
Kaiſer Wilhelm II. und Faſerir Viktoria Auguſta
am 19. Auguſt 1898 zu Abend. Unter dieſen Worten ſoll
daun noch das Menu jener Mahlzeiten, um deſſen Mitteilung
kaiſerliche Hofmarſchallamt anzegangen werden ſoll, ebenfalls ein
gemeißelt werden.“ Wenn die Dörn und Zierenberger ihren
Scharfſinn anſtrengen, ſinden ſie vielleicht noch mehr Stellen,
an denen ſich Denkſteine, wie der oben ſkizzierte anbringen laſſen.
Jm übrigen gefällt es uns ſehr gut, daß auf dem Denkſtein auch
die Speiſenfolge angegeben werden ſoll. e wird den armen
Dörn- und Zierenbergern, deren Hauptnahrung die Kartoffel
edesmal das Waſſer im Munde zuſammenlauſen, wenn ſie au
em Denkſteine die würzigen und ſaftigen Biſſen verzeichnet finden,

die dort am 19. Auguſt verzehrt wurden.

An die Arbeiter Deutſchlands
Die Stenographie zum Gemeingut des ganzen Volkes zu

machen und der Menſchheit in ihrem Kulturgange eine W Ent
wickelung entſprechende Schriſt zu geben, das iſt die Aufgabe des
Verbandes der Arbeiter Stenographen- Vereine
Deutſchlands (Syſtem Stolze-Schrey). Daß unſere
konventionelle Schrift über kurz oder lang durch eine kürzere ab
gelöſt wird, iſt von berufenen Autoritäten ſchon immer griegt
und viele unſerer ſozialdemokratiſchen Parlamentarier haben ſi
für Einführung des ſtenographiſchiſchen Unterrichts in den Lehr
plan der Schulen ausgeſprochen. Daß unſer Beſtreben bei den
Genoſſen Verſtändnis findet, beweiſt der Umſtand, daß auch in
dieſem Jahre ein Zuwachs an Mitgliedern zu J iſt.
Mehr wie 4500 Arbeiter und Arbeiterinnen ſind ſeit Beſtehen des
Verbandes unterrichtet worden. Auch in dieſem Herbſt wird der
Verband in den verſchiedenſten Orten Deutſchlands Unterrichts
kurſe in der Stenographie einrichten und dürfen wir wohl darauf
rechnen, daß die zu eröffnenden Kurſe zahlreiche Beteiligung
T Beſonders die Vorſtände der Geweckſchaften und politi-
I Vereine werden erſucht, unſerer Sache ihre Unterſtützung zu

leihen. Einzelne Genoſſen, welche die Stenographie beherrſchen,
werden gebeilen, dem Verbande beizutreten. Vierteljährlicher Bei-
trag 75 Pfg., wofür freie Zeitung Der Arbeiter -Stenograph
(ſieben Seiten in Steno-Autographie und eine Seite Typendruck).
Jeder Arbeiter, der Intereſſe für die Kurzſchrift hat, wird ge
beten, ſich an den Vorſitzenden des Verbandes, Karl Koſche,
Hamburg-Altona, Winklerplatz 6, I, zu wenden, der
ſelbe erteilt bereitwilligſt unentgeltliche Auskunft über Errichtung
von Unterrichtskurſen 2c. Genoſſen, benutzt die langen Winter
abende zur Erlernung der Stenographie

Duſttu
um Fond des Volksblattes.

Vom Kräbpelbäder auf dem Jahrmarkt 1 Mark. Durch St.
r e u halbdummen Karl zur Kindtaufe in Merſeburg

ar g. Sammelliſten-Quittung.
21*, 33*, 147*, 203 leer 242*, 311 leer, 317 leer, 454 leer,

456 1.70, 457 leer, 458 5.15, 459 2.85, 465 1.05, 466 leer,
531 leer, 532 leer, 536*, 30*, 88*, 90--92*, 118*, 174*, 177*,
179 180*, 320 321*, 324*, 28 leer, 728*, 993 904*, 1090 bis
1092*, 1138--1141*, 1145 leer, 1146*, 1158 85, 1159*, 1160
655. 1161 160, 1162*, 1163 50 1164*, 1165 5.05 1166*, 1167
5 80, 1168 2.55. 1169 250, 1170 155. 1171 --.95 1172 1173*,
1174 .20, 1175*, 1176 1185 leer 1186 6,40, 1187 ieer, 1188
790 1189*, 1190 leer, 1191 13 75, 1192 3.85, 1193 18.30 11914
bis 1196*, 1197 leer, 1193 70. 1199 1. 1200 4.95 1201 265,
1202 17.40, 1203 2.20. 1204 1.60, 1205 25 1206 leer, 1207*,
1208 --.20, 1209 1210 leer, 1211 4 25, 1212 30, 1213 3.10,
1214 1.280, 1215 1.-, 1216 7.40, 1217 8.35, 1218 leer, 1219*,
1220 9.85, 1221 50, 1222*, 1223 1.-, 12241 --.50, 1225 495,
1226 2. 1227 6,80 1228 6 60, 1229 50, 1230 leer, 1231 2.20,
1232 8 70 1233 1235 leer, 1236 5 10, 1237 2.30, 1233 leer, 1239

50 1240 365, 1241 5 15, 1242 1. 1243 1 25, 1244 1246
leer, 1247 1.20, 1218 .25, 1249 leer, 1260 25 1251 1253
leer, 1254 205 1255 6 95, 1256 2.75, 1257 8 90, 1268 3 35, 1259
8.75, 1269 12er, 1261*, 1262 --.25, 1263 leer, 12614 2 50, 1265 leer,
1266 12 50, 1267 leer, 1268*, 1269 50, 1270 1090, 1271 890,
1272 9.15, 1273 7.70, 1274 9 15, 1275 4 80, 1276 9 60, 1299 4.
1300 110, 1302 leer, 1303 5 90, 1305 480, 1306 15.05, 1307 bis
1310 leer, 1312 leer, 1313 3.40, 1314 15. 1315 85, 1346 leer,
1347 30, 1348 2. 1349 50, 1359 leer, 1351 50, 1353
1. 1353 50, 1354 50, 1355 1356 leer, 1357 65 30, 13589
leer, 1359 7 95, 1360 50, 1361 3.10, 1362 4 55, 1364 405, 13665

1366 1060, 1367 leer, 1368 1.60, 1369 6.05, 13 70 leer,

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche die
ſelben ſofort Snilefepn.

Halle a. S., den 8. September 1898.
Paul Böttcher.J ——-5ſ-ſ--?-der Redatrion mittageo von e bie

r.

39r

Für die Redaktion verantwortſich: Ar. Thiele in Halle.

Jubiläums Geſchente,
sgegenſtände für jedermann

eiskage.
praltiſche Gebra

paſſend, in jeder
Stets Reuh0. F. Ritter, Feipngerſtraße 90.
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